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deutschen Reichsversicherungsamtes, Dr. Boedcker, 
einen Vortrag über die Gestaltung der Unfallver
sicherung in Deutschland. Als nothwendige Ver
besserungen der deutschen Gesetzgebung nennt Boediker 
die Versicherung der in großen Arbeitshäusern mit 
Motorenbetrieb beschäftigten Strafgefangenen, eine 
größere Unterstützung der Eltern bei Tödtung ihrer 
Angehörigen, die Versicherung der Handwerker und 
dcr gefährlichen Handelsbetriebe.

England. Dem „Reuterschen Bureau" wird aus 
Simla gemeldet, dem englischen Forschungsreisenden 
Aounghusband sei der Eintritt in das Gebiet von 
Kleinpamir von den Russen nicht gestattet worden, 
die Oberherrschaft über Kleinpamir und das Olicharthal 
werde von den Russen in Anspruch genommen. — 
Nachdem Sir I. Fergusson den Posten des General
postmeisters angenommen hat, wird Sir Henry de 
Worms an seine Stelle als Unterstaatssekretär des 
Auswärtigen treten.

Niederlande. Die Regierung wird der Kammer 
die Verlängerung der zur Untersuchung der Arbeits
verhältnisse angestellten Enquete bis zum 1. September 
1892 in Vorschlag bringen. — Nach Meldungen der 
Blätter werde der Kriegsminister vorläufig die Ein
führung der 10jährigen Wehrpflicht, und zwar 6 
Jahre im stehenden Heere und 4 Jahre in dcr 
Reserve, beantragen.

Rußland. Im Petersburger Kriegsministerinm 
herrscht fortgesetzt eine fieberhafte Thätigkeit., Man 
wolle sich daher durch Zeitungsnachrichten, wie die, 
welche die Truppenansammlungen an der Westgrenze 
auf Manöverzwecke zurückführt, nicht täuschen lassen. 
Diese Nachrichten werden von hier aus in die Presse 
lancirt und haben nur den Zweck, die fortgesetzten 
Truppenverschiebungen gegen die Westgrenze zu ver
stecken. Es ist eine unbedingte Thatsache, daß neuer
dings größere Kavalleriemassen gegen die deutsche 
Grenze vorgeschoben und überall die entsprechenden 
Kasernemcnts und Ställe gebaut, bezw. gemiethet 
werden. Nicht nur, daß die bisherigen Kavallerie- 
Garnisonen an der deutschen Grenze im Durchschnitt 
verdreifacht werden — es erhalten auch viele kleine 
Orte ganz neue Kavallerie-Garnisonen und darunter 
auch solche, die dicht an der Grenze liegen, während 
es bis dahin auf deutscher wie russischer Seite inter
nationale Gepflogenheit war, nicht näher wie bis auf 
etwa 1—2 Meilen mit Garnisonen an die Grenze 
heranzugehen. Diese Verschiebungen finden sämmtlich 
jetzt nach den Manövern statt. Desgleichen wird die 
ganze Niemen-Bobr- und Narew-Linie von Kowno 
bis Warschau fortifikatorisch befestigt. Ueber diese 
Maßnahmen, die je nach Bedarf der Defensive wie 
auch dem überraschenden Angriff dienen können, ver
mögen beruhigende Zeitungsartikel nicht hinweg zu 
täuschen. — In der Presse herrscht die Ansicht vor, 
Rußland werde sich an einer Flottenkundgebung gegen 
China nicht aktiv betheiligen, schon aus dem Grunde, 
weil es kein starkes Geschwader im stillen Ozean habe. 
Außerdem sei es überhaupt das Beste, die strengste 
Neutralität zu bewahren. Andererseits betonen die 
Blätter, daß Rußland seine Grenzen und Handels
verbindungen im fernen Osten für alle Fälle sichern 
müsse.

Rumänien. Der „Wiener Allg. Ztg." wird aus 
Bukarest gemeldet, König Karl von Rumänien trage 
sich mit Abdankungsgedanken.

Serbien. Die Regentschaft unterzeichnete die 
Ukase, durch welche der Gesandte in Petersburg 
Petroniewitsch und der Gesandte in Paris Gruitsch 
in den Ruhestand, der Gesandte in Konstantinopel 
Novakowitsch in Disponibilität versetzt, sowie General 
Sava Gruitsch zum Gesandten in Konstantinopel, 
Staatsrath Boskowitsch zum Gesandten in Bukarest 
und der frühere Unterrichtsminister Vladan George- 
witsch zum Gesandten in Athen ernannt werden.

Türkei. Wie die Wiener „Polit. Korresp." mit- 
theilt hat eine Unterredung ihres Kousiantmopeler 
Korrespondenten mit dem neuen Großvezier statt- 
gefunden. Letzterer versicherte, der Kabinetswechsel 
bedeute keinerlei Aenderung der äußeren oder inneren 
Politik. Das Kabinet bilde die Fortsetzung des frü
heren, höchstens würde darin eine Aenderung liegen, 
daß das neue Kabinet eine größere Energie entfalten 
werde. Im Laufe des Gespräches konstatirte der 
Großvezier die herzliche Natur der Beziehungen zwi
schen Oesterreich und der Türkei. — Am Montag 
fand das feierliche Leichenbegängniß des früheren 
Finanzministers Agob Pascha unter großer Theilnahme 
der Bevölkerung statt; auch zahlreiche Vertreter der 
inländischen und ausländischen Finanzwelt nahmen 
daran Theil. Der Sultan ließ der Familie seine 
lebhafte Theilnahme aussprechen.

Amerika. Washington, 21. Sept. Die Re
gierung der Vereinigten Staaten hat mit denjenigen 
von Großbritannien, Frankreich und Deutschland eine 
gemeinsame Haltung für den Fall vereinbart, daß 
China bei etwaigen Unruhen den Entschädigungs
ansprüchen der Mächte nicht genügt. Danach soll 
jedes Kriegsschiff irgend einer der Mächte den euro
päischen Flüchtlingen ohne Unterschied der Nationalität 
Zuflucht gewähren und ebenso die auswärtigen Kon
sulate und Interessen schützen.

Chile. Das „Reuter'sche Bureau" erhielt heute 
Morgen von seinem Korrespondenten in Valparmfo 
ein Telegramm, welches die Nachricht von dem 
Selbstmord Balmaceda's bestätigt.
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welche, soweit die bisher eingetroffenen amtlichen 
Telegramme ergeben, an dcr Expedition betheiligt 
waren: 1) Kommandeur von Zelewski, 2) Lieutenant 
von Tettenborn,, 3) Lieutenant von Zitzewitz, 4) 
Lieutenant von Pirch, 5) Lieutenant von Heydebreck, 
G) Arzt Dr. Buschow, 7) Feldwebel Kay, 8) Unter
büchsenmacher Hengelhaupt, 9) Unteroffizier Herrich, 
10) Unteroffizier von Tiedewitz, 11) Unteroffizier 
Wutzer, 12) Unteroffizier Schmidt, 13) Unteroffizier 
Thiedemann und 14) Lazarethgebülfe Hemprich.

— Die „Nordd. Allg. Ztg." bemerkt zu der Be
schränkung des Paßzwanges im Reichslande, 
die gerade jetzt erfolgende Maßregel sei ein Beweis 
des Vertrauens gegenüber der reichsländischen Be
völkerung und zeuge von einem eindrucksvollen 
Sicherheitsgefühl unserer maßgebenden Kreise gegen
über den anderwärts herrschenden nervösen Dis
positionen und werde überall die Ueberzeugung wecken 
oder befestigen, daß man an der maßgebenden deut
schen Seite die reichsländischen Verhältnisse für 
konsolidirt halte. Selbstverständlich werde in den 
gegenüber dem Reichslande zu beobachtenden Re
gierungsprinzipien im übrigen keine Aenderung ein
treten. — Die „Straßburger Korrespondenz" bemerkt: 
Die Einführung des Paßzwanges im Jahre 1888 
sei eine politische Nothwendigkeit gewesen. Nachdem 
eine mehr als dreijährige Durchführung die Erwartung 
rechtfertige, der Eindruck werde ein nachhaltiger sein, 
halte die Regierung, vertrauend dem gesunden Sinne 
des überwiegenden Theiles der Bevölkerung, den 
Zeitpunkt für gekommen, ohne Beeinträchtigung der 
eigenen Interessen gegenüber der Mehrzahl der das 
Land betretenden Fremden auf den Paßzwang ver
zichten zu können. Alle Vernünftigen, auch die Ein
heimischen, billigten die Aufrechterhaltung der Paß
maßregeln gegenüber fremden Militärpersonen und 
solchen, welche sich der Wehrpflicht entzogen hätten.

— Die im Reichsgesundheitsamte stattgehabte 

§§ Die zweijährige Dienstzeit. 
ernS« «m' hat in einem längeren, sehr 
wieder Frage der zweijährigen Dienstzeit
tetbotraaen^W"!1? ber mit welchem mehrere 
beweist, ba^et^ran^h toe0?n9 eingegangssn, 
Alle auf ba§ fphi u r?etu^rt worden rst, die uns 
Antwort reif ist. interessirt und die für die

holtm Mcllen^besckäo^t Rutsche Volk schon zu wieder- 
ministers Verdy ^u Bexno?8 be‘ Rücktritt des Kriegs

seiner Befürwortung der impr-t,1’:n° n.
„Köln. Ztg." stellt bteie ?Ia(jd9en Die
Liberalismus hin und gieZ 5 be§ 
wollte sie dem Liberalismus ^en dlnschetn, als 
wenn sie auf die Forderungechqch^^Eni^^u, 
mus wurde m sehr tufrfphp» . r Liberalis- 
ihm für diese Errungensckast z\ ba§ Volk 
wäre. In Wirklichkeit bat ?U ^ant verpflichtet 
Dienstzeit absolut nichts mit ^ra9e b,?r Zweijährigen 
disferenzen zu thun. Si? i^t^rpolitischen Partei
militärische, eine wirthschaft^^ .patriotische, eine 
hochpolitische Forderung^NrfAC:tne 
liberale, klerikale oder konLvatwe
du Vernois, daß ein Verdy
genannte Militär der Forderung zustimmen ^bempM 
am besten, daß sie keine spezifisch liberD i» K 
«uv Werth darauf gelegt werden,^ ihr den parZ 

J * Anstrich und Anschein zu nehmen, um eine 
wickstiaen^ A schliche und vorurtheilslose Erörterung der 
überzeuat^Nlegenheit zu sichern und damit, wie wir 
K?b' 'dren baldigen Sieg.

die zweijährige sich erinnern, stets
rung motivirt. Wir brnn^^^rt und unsere Forde
rung nur zu wiederholen *£ rohere Motivi- 
und unparteiische, Beu.e ' fL weil eine sachliche 
Jahre und früher. stlchhaltig wie vor einem
r-ut?nach"°ch n,ch",wÄL S°ld°te„ wird schon 

ein Bluchtheii, gerade »um entIafien,nicht besonders t°ngichi"^LL°?'°nst elgenwch 
Militärpflicht in einem Ä Ä* 
werden jährlich in wenigen Wochen sch?n miULrisch 

ausgebildet. Wenn das alles möglich ist ha man 
auf' die zweijährige Dienstzeit nicht eingerichtet ist 
muß es durchaus angängig sein, systematisch in zwei 
Jahren die militärischen Kenntnisse und Kniffe dem 
Durchschnittsdeutschen beizubrmgen. Was bisher eine 
von Gunst und Zufall sehr häufige (Königsurlauber) 
privilegirte (Einjährige) oder von der Noth diktirte 
(Reserve) Ausnahme war, das soll zur Regel gemacht 
werden. Man braucht heute weniger ängstlich zu 
«ein als vor zwanzig Jahren, einen solchen Schritt 
äu thun, weil heute bie Schulbildung eine allgemeine 
und bessere ist, als sie damals war, weil heute jeder 
Rekrut eine gewisse militärische Vorkenntniß aus der 
schule in das Heer mitbringt.
_ Die sonach mögliche Einführung der zweijährigen 
Dienstzeit hätte den Vortheil, die allgemeine Wehr
pflicht zu einer wirklich allgemeinen zu machen, was 
fle heute bei Weitem nicht ist. Heute kann alles 
blpiüp «Material nicht untergebracht werden; es 
bleiben Viele dienstfrei, die ganz gut dienen konnten, 
kei? "-? ^Ven, und das wird als eine Ungerechtig- 
iö6rinp V?e*r? schwer empfunden. Durch die zwei- 
Bilde« Dienstzeit wird die Militärlast, wie wir des 
auf meh?e9Srf buC Militärpflicht hier nennen wollen, 
erheblich^ vertheilt und dadurch jeder
sonst ein ornSr H ?crnn e§ ist heutzutage mehr als 
Jahre aus Lf 1111 m^eb, ob man zwei oder drei 

9re au§ Einern Berufe herausgerissen wird, und 

^Konferenz über ein Gesetz, betreffend den Verkehr 
s mit Wein, ist nach dreitägiger Arbeit geschlossen 
' worden. Zu derselben waren zehn Sachverständige 
l geladen, darunter aus den parlamentarischen Kreisen 
I die Reichstagsabgcordneten Dr. Bürklin und Zorn 
; von Bulach.' Die Ergebnisse der Konferenz sollen ver

traulich behandelt werden. Doch hört man, daß alle 
Aussicht vorhanden ist, es werde dem Reichstage dem
nächst ein Gesetzentwurf vorgelegt werden.

— Die „Kölnische Volkszeitung" meldet: In der 
gestern in Frankfurt a. M. abgehaltenen Ver
sammlung der Ausschußmitglieder der schlesischen, der 
rheinisch-westfälischen, der Siegerländer und der süd
deutschen Blechwalzwerke wurde der Beschluß gefaßt, 
einen neuen Feinblechverband mit gemeinsamen 
Verkaufsstellen zu bilden. Der vorgelegte Statuten
entwurf wurde durchberathen und soll demnächst einer 
allgemeinen Versammlung der Werke zur Genehmigung 
vorgelegt, werden.

— Die „Nordd. Allg. Ztg." schreibt: Die von der 
„Voss. Ztg." angekündigten Schritte bezüglich des 
Termin Handels liegen nicht in absehbarer Nähe. 
Der preußische Hande'lsminister habe dabei ein ge
wichtiges Wort mitzusprechen.

—• Unter der Ueberschrift „Vom Kapitel Fusangel" 
brächte die „Rheinisch-Westfälische Zeitung" in der 
Nr. 260 einen Artikel, welcher unter anderen falschen Be
hauptungen auch die aufstellt, daß die Einleitung einer 
Klage seitens des Generaldirektors der Westfälischen 
Stahlwerke gegen die genannte Zeitung eine „blanke 
Erfindung" sei. Demgegenüber wird gemeldet, daß 
bereits am 8. September durch den Rechtsanwalt 
Herrn Altenberg in Essen gegen die „Rhein.-Westf. 
Ztg." Strafantrag gestellt worden ist.

— Die Vorarbeiten für ein Komptabilitäts- 
gesetz (Gesetz über die Staatseinnahmen und Aus
gaben) für Preußen sind im Gange, es ist aber, wie 
die „Pol. Nachr." melden, bei der Schwierigkeit der 
Materie und dem Umstände, daß davon alle Zweige 
der Verwaltung mehr oder minder berührt werden, 
mithin vielfache Vorverhandlungen dem Abschlüsse 
vorangehen müssen, kaum wahrscheinlich, daß der 
Landtag damit schon in der nächsten Tagen befaßt 
werden wird.

* München, 22. Sept. Amtlich werden die Ein
nahmen der bayrischen Staatsbahnen im August auf 
10,181,856 Mk., mithin gegen den August des Vor
jahres um 395,086 Mk. weniger angegeben. Seit 
Neujahr beträgt der Minderertrag gegen das Vor
jahr, obgleich 92 Kilometer Eisenbahnlinien mehr vor
handen sind, 2,204,222 Mk.

Ausland.
Oesterreich-Ungarn. Wien, 22. Sept. Der 

Ministerpräsident Graf Taaffe hat sich eine heftige 
Erkältung zugezogen und wird voraussichtlich mehrere 
Tage das Bett hiUen müssen. — Wie die „Budapester 
Korrespondenz" meldet, würde, nachdem bei der 
heutigen gemeinsamen Minister-Konferenz unter Vor
sitz des Kaisers der gemeinsame Kriegsminister Bauer 
dem Wunsche sowohl des österreichischen rote ungarischen 
Finanzministers Rechnung getragen habe, der Voran
schlag beider Länder pro 1892 ein kaum nennens- 
roerthes Desizit aufzuroeisen haben. — Für die Ein
berufung der Delegationen ist der 7. November in 
Aussicht genommen.

Schweiz. Auf dem internationalen Kongreß für 
Verhütung der Arbeiterunfälle hielt der Präsident des

es ist heute in unserer schnelllebigen, rastlos fort
schreitenden Zeit mit dem Ersparen des dritten Jahres 
nicht blos der dritte Theil der Dienstzeit erspart, son
dern dieses dritte Jahr hat wirthschaftlich für den 
Dienenden allein die Nachtheile der ersten zwei Jahre; 
man kann sagen, durch die Einführung der zweijäh- 
rigen Dienstzeit wird die Wehrlast zur Hälfte erleichtert. 

Was aber für den Staat unter den obwaltenden 
Verhältnissen vielleicht die Hauptsache ist, das ist die 
Vermehrung kriegsgeübter Mannschaften, die er durch 
die zweijährige Dienstzeit erreicht. Gerade, weil wir 
jetzt mehr und bestimmter als je mit einem Kriege 
nach zwei Fronten hin zu rechnen haben, muß es uns 
auch auf eine große Quantität ankommen, die wir 
nach Osten und Westen dirigireu könnten. Wir würden 
als das volkreichere von den zweien Frankreich allein 
jedenfalls militärisch so überlegen sein, daß es an 
einen frivolen Angriff auf uns so leicht nicht denken 
würde. Selbst wenn Frankreich auch zu einer Ver
minderung der Dienstzeit überginge, wären wir ihm 
quantitativ und qualitativ überlegen. Denn wir dürfen 
auf unsere größere Durchbildung und Tüchtigkeit schon 
etwas rechnen. Wir können eher als Franzosen und 
gar Russen das Nothwendige erlernen.

Noch einen Vortheil hätte die Aenderung, der zwar 
nicht ein reeller, der aber unseres Dafürhaltens auch 
nicht ganz bedeutungslos ist. Wenn, Dank der zwei
jährigen Dienstzeit, die Wehrpflicht zu einer wirklich 
allgemeinen geworden ist, wenn jeder Dienstfähige 
wirklich dient, dann haben wir eben Alles gethan^ was 
in dieser Beziehung überhaupt möglich ist, und wir 
brauchen nicht immer die Aufregung wegen einer neuen 
Erhöhung der Präscnzzisfer durchzumachen, und dabei 
doch in steter Sorge zu leben, daß wir sie vielleicht 
noch nicht genug erhöht haben. Mehr noch als Alle 
können nicht dienen; und wie die Verhältnisse liegen, 
sollen alle dienen. Das ist bei dreijähriger Dienstzeit 
schon der Kosten halber unmöglich, das ist bei zwei
jähriger Dienstzeit aber gerade noch möglich.

Politische TagesÄbersicht»
I K L a A d.

Berlin, 22. September.
—- Die Börse war am Dienstag recht fest in Folge 

der Meldungen über die Aufhebung des Paßzwanges, 
sowie über einen angeblich im Oktober bevorstehenden 
Zarenbesuch in Berlin, welch letztere Nachricht die 
„Kölnische Zeitung" aus angeblich zuverlässiger Quelle 
erhalten haben wollte. Die letztere Nachricht scheint 
an sich tendenziös zu sein und ' wurde von einem 
Telegraphenbureau obendrein zu Börsenzwecken ten
denziös gefälscht. Denn die „Kölnische Zeitung" 
meldet mit Sicherheit nur, daß der Kaiser den Zaren 
zum Besuch eingeladen habe, nicht aber mit gleicher 
Sicherheit, daß die Einladung angenommen worden 
ist. Mit der Meldung der „Kölnischen Zeitung", daß 
der Zar am 22. k. M. nach Berlin kommen werde, 
steht im Widerspruch die gestrige telegraphische Mel
dung, daß die Abreise des Zaren aus Kopenhagen 
bis zum 12. Oktober verschoben sei.

— Der Generalstabschef Graf Schliessen plant, 
wie verlautet, im nächsten Monat eine Inspektions
reise nach dem Elsaß und nach Posen und Ostpreußen. 
Endgiltige Bestimmungen darüber sind jedoch noch 
nicht getroffen worden.

— Der ottomanische Instrukteur General der In
fanterie Kamphövener ist mit längerem Urlaube mit 
dem Orient-Blitzzuge gestern hier eingetroffen.

— Der Afrikareisende Hauptmann Kundt ist am 
Sonntag in Berlin angekommen, um sich einer Opera
tion bei Pros, von Bergmann zu unterziehen. Mit 
seiner Gesundheit geht es besser, obschou er die be
kannten Schwierigkeiten beim Sprechen noch nicht 
ganz überwunden hat.

— Zum Gouvernementsbaumeister für Ostafrika 
„ :ann ™ biy "Kreuzzeitung" der ZKegierungsbau- 
firfi i § f o iv in Berlin berufen und wird

ch teser demnächst nach Dar es Salam begeben. 
,eitunnKo/fflfl in Zanzibar ist nach der „Kreuz- 
z tung der Vtze-Konsut Anton, bisher Vire-Konstil SEnSu,ot in Vei-r-burk Lmi L 

«HM nra7 Jcmeni neuen Posten unterweas An 
»UM ckntons Stelle ist der bisheriqe' Vize- 
wr d s aufgerückt. Der bisherige9Serro«^

! Zanztbar, Vize-Konsul v Redwitz, 
geht als Konsul nach Kiew.

^/ichs-anzler hat auf Anregung des 
JSÄÄ" d°5 ein Checkgeleb 

R - Wägend der Gouverneur von Deutsch-Ostafrika, 
sei nü?d S°be£' ««Ech meldete, daß Alles ruhig 
^nmihar ^Z "^^/^^T^geblatt" kurz darauf aus 
Abtbeilnnn ^uzler, Kommandant einer
Truvven 9nn» beuWn Schutztruppe, hat sich mit 
AnsOnn^ s Tanga tns Innere begeben, wo ein 
Aufstand der Wadigos ausgebrochen ist. Price ein 
einer^Anrabl beut^e" Schutztruppe, begab sich mit 
ewerZnah von ausgewahlten Zulu-Soldaten ins 
Mpwapwa ätDar slU bem von Saadani nach 

o r bisher über die Katastrophe der
Zelewskischen Expedition durch die Presse ver
öffentlichten Mittheilungen sind die Namen der als 
gerettet bezw. vermißt oder getödtet bezeichneten Per
sonen vielfach verstümmelt wiedergegeben. Die folgende 
Liste enthält die richtigen Namen derjenigen Deutschen, 

Abonnements-EiMilW.
Unsere geehrten auswärtigen Leser ersuchen wir, 

ihre Bestellungen für das IV. Vierteljahr 1891 bei 
den Postämtern oder Landbriefträgern baldigst, 
möglichst bis zum 38. September, bewirken zu 
wollen, da unsererseits nur in diesem Falle eine pünkt
liche Zusendung der Zeitung gewährleistet werden kann 
Neu eintretende Abonnenten erhalten die Zeitung so
bald uns die Postquittung zugesandt wird, bis'zum 
1. Oktober gratis. Gratisbeilagen: 6 Mal wöchent- 
lich „Der Hausfreund", 1 Mal wöchentlich „Jllustr. 

r? 'uaIIe 14 Tage „Landwirthfchaft- 
lrcher Rathgeber" mit Illustrationen.

. '?^br. Zeitung" kostet in der Expedition
A i« de« Abholestellen pro Quartal 1,60 M. 
um Botenlohn . . . 
bei allen Postanstalten . 
mit Briefträgerbestellgeld



Hof und Gesellschaft.
— Der Kaiser und sein Leibarzt. Bei den 

diesjährigen Manövern in Oesterreich hatte General
arzt Dr- Leuthold bekanntlich das Unglück, mit dem 
Pferde zu stürzen, so daß er wegen einer sich hier
bei zugezogenen Verletzung des Fußes aus der Be
gleitung des Kaisers einige Tage fernbleiben mußte. 
Nach mehrtägiger Schonung des Fußes bat Dr. 
Leuthold den Kaiser, ihn nun wieder in das Manö
verterrain begleiten zu dürfen, was ihm jedoch rund
weg abgeschlagen wurde. Als Ersterer seine Bitte 
wiederholte, soll der Monarch, wie aus dessen Um
gebung während der Manövertage in Erfurt erzählt 
wurde, geäußert haben: „Lieber Leuthold, mit meinem 
Knie können Sie machen, was Sie wollen, aber mit 
meinem Kopfe mache ich, was ich will. Sie werden 
hübsch zu Hause bleiben."

— Die Kaiserin Friedrich wird sich zu An
fang Dezember nach England begeben nnd dort etwa 
einen Monat bei der Königin zum Besuch verweilen. 
Vor ihrer Rückkehr nach Deutschland dürfte Ihre 
Majestät noch eine Woche lang Gast des Prinzen 
und der Prinzessin von Wales in Sandringham sein

— Wie bekannt, hat der Kaiser, der gegenwärtig 
in unserer Provinz weilt, das Schloß Wilhelms
höhe bei Kassel wieder verlassen, während die Kai
serin und die Prinzen dort noch verblieben sind. 
Die Prinzen wohnen im Mittelbau des Schlosses, 
und zwar im Erdgeschoß, während die Kaiserin im 
ersten Stock sich niedergelassen hat, von wo aus man 
die herrliche Aussicht auf den Park, die Wasserkünste 
und den Herkules genießt. Das Leben, wie es sich 
täglich mit säst gleichmäßiger Regelmäßigkeit im enge
ren Kreise der kaiserlichen Familie abspielt, ist ebenso 
einfach wie herzlich und innig. Während die Kaiserin 
Vormittags in schlichtester Kleidung einen Spazier- 
gang durch den Park macht, erfreuen sich die Prinzen 
an dem plätschernden Spiel der Kaskaden im Schloß
park, spielen auf dem Rasenplatz vor dem Spring
brunnen nach Herzenslust oder kutschiren in ihrem 
kleinen, mit einem Fuchsponny bespannten Jagdwagen 
lustig umher. Die kaiserlichen Kinder holen sich auch 
wohl noch ohne jede Begleitung ihren Hund aus dem 
^urstallgebäude, und nun ist das Vergnügen erst 
vollständig. Meistens kutschirt der Kronprinz. Wel
cher Jubel aber bricht im Wagen los, wenn die Kai
serin auf Bitten des Kronprinzen sich in denselben 
setzt und er die Mama nun spazieren fahren darf. 
Am Nachmittag machen die Prinzen in Begleitung 
ihres Lehrers, des Kandidaten Keßler, einen Spazier- 
gang und treiben dann wohl später an der Horten- 
sienanlage vor den Augen der Mutter, welche dort 
auf einer Bank Platz genommen hat, allerlei Spiele, 
denen die Kaiserin mit innigem Vergnügen zusieht. 
Gegen Uhr erfolgt die Rückkehr in das Schloß, 
um 7 Uhr nehmen die Prinzen ihr Nachtessen ein 
und begeben sich bald darauf zur Ruhe.

— In dem Befinden des Königs von Württemberg 
ist neuerdings eine kleine Verschlimmerung ein
getreten, doch hat sich Fieber bisher nicht gezeigt.

— Der Fürst von Hohenzollern und , Prinz 
Ferdinand von Rumänien haben sich nach Heiligen
damm begeben.

Die Genesung des Großherzogs von Mecklen
burg-Schwerin macht andauernde Fortschritte. Seine 
Aoreise nach Cannes ist auf Donnerstag festgesetzt.

Kopenhagen, 22. Sept. Der Kronprinz von 
^talren ist heute hier eingetroffen, am Landungsplatz 
des Dampfschiffes vom Prinzen Waldemar empfangen 
worden und hat sich sodann nach seinem Absteige
quartier bei dem italienischen Gesandten begeben. 
w * Petersburg, 21. Sept. Der Minister des 
Auswärtigen v. Giers tritt morgen die Reise nach 
Venedig und den italienischen Seen an und wird 

Oktober verweilen.
r, 21- Sept. Die Gemahlin des Groß

fürsten Paul, Großfürstin Alexandra, hat das Bewußt
ein noch nicht wieder erlangt; das Befinden derselben 

ist, trotz der äußerst starken Form der Eclampsie, 
gleichwohl ern verhältnißmäßig nicht ungünstiges. Die 
fC Cn' der König und die Königin von

Griechenland, sind heute im Schlosse Jljinskoje ein* 
getroffen. (Siehe Telegramme.)____________________

Armee und Flotte.
— Der Kaiser hat in Bredow bei Stettin die 

Schiffstaufe mit folgenden bemerkenswerthen Worten 
vollzogen: „Auf der Werst des „Vulkan", der be
rühmt ist durch kunstreiche und gute Arbeit im Aus
land wie im Inland, der unsere Marine mit manchem 
tüchtigen Schiff versehen, ist neuerdings nach dem 
Schiffsbauplan, den Meine Marine entworfen, ein 
neues Schiff entstanden, und es ist nunmehr der 
Moment gekommen, wo es seinem Elemente übergeben 
werden soll. Es soll jetzt einen Namen erhalten, dem 
es Ehre und Ruhm erwerben wird. So trage denn, 
du stolzes Schiff, einen Namen, der in unserer vater
ländischen Geschichte ein Grund- und Eckstein ist und 
den Namen eines ganzen Landes, das im Mittelpunkt 
unserer Monarchie gelegen, bewohnt ist von einem 
Völkchen, das arm, treu, fest und tapfer, aufs engste 
verbunden ist mit dem Geschlechte der Hohenzollern, 
und mit dem Hohenzollernhause eins, sich weithin be
rühmt und gefürchtet gemacht hat. Vor Allem war 
es ein Fürst Unseres Hauses, durch dessen Thatkraft 
Stettin gezwungen wurde, den Schlüssel zum ersten 
Male zu übergeben, dem aber Feindes Neid diese 
Stadt noch einmal abnahm, ehe sie auf immer mit 
Preußen vereinigt wurde. Der große Hohenzoller, 
dessen Panier mit dem rothen Adler weithin über die 
Meere schwebte, hat dem Lande seinen Namen gegeben. 
So fahre denn hin, erbaut unter dem Schutze des 
rothen Greifen, führe das Panier des rothen Adlers 
in die weiten Meere, ein Sinnbild der Treue und 
der Tapferkeit, Ich taufe dich „Brandenburg."

* Berlin, 22. Sept. S. M. Kanonenboot „Iltis", 
Kommandant Korvetten-Kapitän Ascher, ist am 22. 
September in Shanghai angekommen und an dem
selben Tage nach Hankow wieder in See gegangen.

* Straßburg i. E., 21. Sept. Die hiesigen 
„Neuesten Nachrichten" berichten über die Verhaftung 
zweier französischen Spione, angeblich Weinreisende, 
auf den Festungswällen. Dieselben waren nicht mit 
Paß versehen und kamen über Basel.

Nachrichten aus den Provinzen.
* Danzig, 21. Sept. Die heute Vormittag unter 

dem Vorsitz des Grafen Rittberg begonnene Sitzung 
des Provinzial-Ausschusses wird voraussichtlich mehrere 
Tage dauern. Zur Verhandlung kommen unter anderm 
Vertheilung von Prämien für Chausseebauten, Vor
legung und Dechargirung von Rechnungen, Etats
wesen, Angelegenheiten der landwirthschaftlichen Berufs
genossenschaften, Begutachtung einer Landespolizei- 
Verordnung über den Gebrauch landwicthschaftlicher 
Maschinen rc. — Die Friedensgesellschaft für West
preußen, welche gestern Abend ihre Sitzung abhielt, 
beschloß die Vertheilung einer Summe von 3950 Mk. 
Stipendien an zwanzig Studirende der Kunst und 
Wissenschaft. — Der Herr Poltzei-Direktor theilt dem 
Vorsteheramte der Kaufmannschaft mit, daß am 24. d., 
Vormittags von 8 Uhr ab von der Mövenschanze 
Laffetten aus Haltbarkeit angeschossen werden sollen. 
Es kommen nur blindgeladene Geschosse zur Ver
wendung, die Schußweite beträgt etwa 7000 Meter. 
— Von einem schmerzlichen Trauerfall ist unser ver
dienstvoller Mitbürger Herr Dr. Lissauer und 
dessen Familie betroffen worden. Der Sohn desselben, 
welcher als Arzt und Universitätslehrer in Breslau 
wirkt, ist auf einer Erholungsreise im Salzkammergut 
beim Besteigen der Dachsteinspitze von einem Herz
schlage betroffen worden. Er wurde nach Hallstadt 
in das Hotel Seeauer gebracht und ist dort alsbald 
verschieden. Herr Dr. Lissauer sen., der hier die 
telegraphische Nachricht von dem schweren Erkankungs- 
anfall und dem hoffnungslosen Zustande seines Sohnes 
erhielt, war sofort, wie die „D. Z." berichtet, nach 
Hallstadt abgereist. Der Trauerfall erregt hier all
seitig herzliche Theilnahme. — Gestern Vormittag lief 
in der Weichsel ein österreichisches Kriegsschiff ein und 
legte an der Schichau'schen Werft an. — Die Arbeits
noth ist in unserer Stadt zum Erschrecken groß und 
wird sich im Winter noch steigern. Unter diesen

Die Normalzeitunq.
Von Hans Werner.

Es begab sich einmal in der großen Republik 
Utopia, wo sämmtliche Zeitungen unter der Oberauf
sicht des Staates stehen, daß die „Zeitungsmenschen" 
auf den Gedanken kamen, eine Normalzeitung ins 
Leben zu rufen, welche derart beschaffen seinsollte, 
daß pe allen Anforderungen, die man an ein Blatt 
stellen konnte, genügen mußte. Und das war so 
gekommen.

Das offizielle Regierungsblatt, die „Utopische 
Presse", war eine Zeitung, die ganz vortrefflich geleitet 

Auf einem goldenen Throne sitzend erschien nun
mehr die Leiche Dionys V., abwechselnd von 24 Priestern 
und Diaconen getragen. Es würde zu weit führen, 
die Namen, wenn auch nur die hervorragendsten aller 
der Leidtragenden, der Botschafter aller Nationen, der 
Würdenträger des osmanischen Reiches, der Paschas 
und Zivilbeamten rc. aufzuzählen, die nun folgten. 
Der imposante Zug bewegte sich nunmehr nach 

; Djonbali. Die Straßen waren angefüllt mit einer 
unabsehbaren Menschenmenge. Gegen 2! Uhr langte 

\ man an dem Landungsstege von Djonbali an. Der 
! Thron mit dem Verstorbenen wurde auf einen Leichen- 
! wagen gehoben, der mit 4 prächtigen arabischen 

Hengsten bespannt war. Das Gros des Gefolges be
gab sich jetzt nach Hause.

Das miserable Pflaster, welches nun zu Wagen 
passirt werden mußte, um nach Balonkli zu gelangen, 
machte ein sorgfältiges Anbinden der Leiche an den 
Thron erforderlich. Zur größeren Sicherheit, die sich 
später als sehr nothwendig herausstellte, bestiegen 
2 Priester ebenfalls den Leichenwagen, um die Leiche 
zu halten, die alle Augenblicke herunterzufallen drohte, 
tvas trotz des Ernstes der Situation einen un- 
gemestr komischen Eindruck machte. Unter Voranritt 
der Gendarmerie und begleitet von ca. 50 Wagen, in 
^nen sich höchste Geistlichkeit und nahestehende 
Bekannte Sr. Heiligkeit befanden, setzte sich der Zug 
abermals in Bewegung. Gegen 4 Uhr Nachmittags 
itn+ov ^nn ln Balonkli an, woselbst der Trauerzug 

®eIäut der Klosterglocken vom Superior 
Eiters und 10 Priestern empfangen wurde. In 

feierlicher Prozession wurde sodann der Thron nach 
SfotLnA 9etlsl9en- Um 5 Uhr schritt man zur 
Beisetzung, rmchdem ein weiteres Ausstellen aus 
Saintatsrucksichten nicht mehr stattfinden konnte. Die 
kostbaren Kleider des Verstorbenen wurden durch ein- 
fache ersetzt, so ruht nun die sterbliche Hülle des 
Patriarchen Dionys V. in seiner letzten Wohnftätte, 
einem eigens für diesen Zweck errichteten Gewölbe, 
auf einem prachtvollen marmornen Throne fitzend die 
Hand wie zum Segen erhoben, in &tea'uiiq 

wie sie oben beschrieben ist. »

(t) Le.chenferer des griechischen 
Patriarchen Dionys V. 

in Konstantinopel.
Bon Oscar Meyer-Elbing.

Am 27. August !°ud m Kouftantmopel die feiet-' 
ltche Beisetzung der sterblichen Hülle Sr Heil akeit 
des Patriarchen Dionys V. statt, die iSt allemnur 

denkbaren Pomp vollzogen wurde. — Der arieckiick? 
Patriarch, dessen Sitz in Konstantinopel ist 9 ist das
selbe für die griechisch-katholische Kirche,'wie der Vavst 
für die römische. v

Eine ungeheure Menschenmenge hatte sich in der 
Patriarchatskirche, sowie in den anliegenden Straßen 
eingefunden. Auf einem mit schwarzem Sammt aus
geschlagenen Thron, über welchem die silbernen 
Initialen D. P. K. (Dionys Patriarch von Konstan
tinopel) prangte, saß der Leichnam im prächtigen erz- 
bischöfltchen Ornate, die rechte Hand segnend erhoben, 
in der linken das Evangelium haltend. Unaufhörlich 
drängten sich die Gläubigen heran, um zum letzten 
Male die Hand des Verstorbenen zu küssen. Die 
Feierlichkeit wurde um 7 Uhr Morgens mit einer 
großen Messe eingeleitet, die von dem Metropoliten 
Germanos celebrirt wurde. Die Leiche zeigte bereits 
sehr bedenkliche Spuren der beginnenden Verwesung, 
die durch wiederholte Einspritzungen von Konser- 
virungsflüssigkeiten nicht aufgehalten werden konnte. 
Um 11| Uhr begannen die eigentlichen Leichenfeierlich- 
kciten. Sie boten durch die Mannigfaltigkeit und 
Farbenpracht der Kostüme der amtirenden Geistlichkeit 
ein großartiges und unvergeßliches Schauspiel. Zur 
Seite^ des Dahingeschiedenen stand der Archidiacon, in 
der Hand den Hirtenstab haltend. Die Zeremonie 
begann mit einer Leichenrede, die vom ersten Sekretär 
der heiligen Synode gehalten wurde und die großen 
Eindruck zu machen schien. Nach Beendigung der
selben setzte sich der Leichenzug in folgender Ordnung 
,n Bewegung. Voran eine Abtheilung Reiter. Jh? 
olgten Schutzmannschaften. Hinter ihnen schritt der 

Groß-Ecclesiarch, in fernen Händen das mit kostbaren 
Diamanten besäte Scepter des Patriarchen (ein Ge- 
schenk S. M. des Sultan) haltend, rechts und links 
zwei Priester, voir denen der eine einen mit seuriaem 
Wein gefüllten goldenen Pokal, der andere ein gold^ 
nes Tadlet mit Bisquits trug.

Dann kamen die Priester des Erzbischofthums von 
Konstantinopel, die Vertreter des heiligen Grabes vom 
Mont Sinai und Mont Athos, verschiedene Bischöfe 
und Metropoliten und andere Geistlichkeit. Zwei 
Mitglieder des gemischten Nationalrathes trugen auf 
Sammetkissen die vielen und hohen Orden des Dahin-1 
geschiedenen. j

traurigen Umständen dürfte es höchst nothwendig sein, 
daß die öffentlichen Arbeiten, u. a. die Errichtung des 
Zentralbahnhofes, wofür das Geld vom Landtage 
bereits bewilligt ist, ferner die Niederlegung der 
Wälle und der Bau des städtischen Schlacht- und Vieh
hofes nebst Bahnanlage schleunigst in Angriff ge
nommen werden.

* Aus dem Kreise Marienburg, 20. Sept. 
Im vorigen Jahre herrschte um diese Zeit in Tiege 
und in dem benachbarten Ladekopp in verheerender 
Weise die Diphtheritis unter den Kindern, so daß 
aus ersterem Orte gegen 20 Kinder dieser Krankheit 
anheim fielen, von denen fünf der katholischen und 
ein Kind der katholischen Schule angehörten. Be
sonders starben solche Kinder, welche im Alter 
zwischen 5 und 13 Jahren standen. Auf Anordnung 
des Herrn Kreis-Physikus mußten sämmtliche Schul
kinder, in deren Wohnungen diese ansteckende Krank
heit Eingang gefunden hatte, sowie alle, welche in 
demselben Hause wohnten, vom Schulunterrichte fern 
gehalten werden. Der Prozentsatz des Schulbesuchs 
war daher auch nur gering, und von einem regel
rechten Fortschreiten des Unterrichts konnte selbstredend 
unter diesen Umständen wenig die Rede sein. Leider 
soll nun diese tückische Krankheit wieder in einer 
Arbeiterwohnung bei einem Kinde in Tiege ärztlicher
seits konstatirt worden sein.

* Konitz. Am Donnerstag, den 24. September, 
trifft Herr Regierungspräsident v. Horn in Konitz 
ein. Mittags !2 Uhr soll im Stadtverordneten
sitzungssaal eine Vorstellung der Mitglieder des 
Magistrats und der Stadtverordneten stattfinden. Am 
Tage vorher, am Mittwoch, wird der Herr Re
gierungspräsident in Czersk anwesend sein. Wie 
ferner verlautet, soll am Freitag, den 25. d. Mts, 
die Besichtigung der Schleuse zu Mühlhof durch den 
Herrn Regierungspräsidenten stattfinden.

[R] Zempelburg, 22. Sept. Die in unserm 
Osten brs dahin fast gar nicht gekannten Kirchweih- 
feste scheinen sich auch in hiesiger Gegend einbürgern 
zu wollen. Am 18. Oktober findet hierselbst zum 
ersten Male ein derartiges Fest statt, und auch in 
der Gegend von Krone fängt man an, solche zu feiern.
— Auf Anregung des Herrn Pfarrer Busch hier 
soll zum nächsten Winter am hiesigen Orte eine Volks
bibliothek ins Leben gerufen werden. Da zu diesem 
guten Zweck jedoch nur sehr bescheidene Mittel zur 
Verfügung stehen, so werden freiwillige Spenden an 
volkstyümltch geschriebenen Büchern belehrenden und 
unterhaltenden Inhalts, an christlichen und anderen 
guten Zeitschriften gern entgegengenommen. Dieses 
Unternehmen verdient die weitgehendste Unterstützung, 
da durch dasselbe der unbemittelten Bevölkerung nicht 
nur ein lastenfreier Lesestoff geboten werden soll, 
sondern weil damit auch der in kleineren Städten und 
auf dem Lande sich breitmachenden Schundliteratur ent
gegengetreten wird. — Der Besitzer der niederge
brannten Dampfschnetdemühle in Cziskowo gedenkt, 
hier an der Tucheler Chaussee in der Nähe des zu 
erbauenden Bahnhofes ein Dampfsägcwerk aufzuführen.
— In einer der letzten Nächte haben ruchlose Hände 
ein dem Besitzer Matz in Kolonie Obodowo gehöriges 
Gerstenfeld aus Rache in Brand gesteckt. Glücklicher
weise konnten vorübergehende Personen das Feuer 
löschen, bevor es einen größeren Schaden verursacht 
hatte.

* Schwetz, 21. Sept. Aus sanitären Gründen 
sind in den hiesigen Schulen Spucknäpfe mit Wasser- 
füllung aufgestellt. — Infolge der günstigen Gras
ernte ist der Preis für Kleeheu auf 1,50 Mark 
pro Zentner gesunken.

* Thorrr, 21. Sept. Der König und die Königin 
von Griechenland passirten am Sonnabend früh auf 
der Fahrt nach Petersburg unsern Bahnhof. Da das 
Königspaar inkognito reist, unterblieb jeder Empfang.

* Kulm, 21. Sept. Der Inspektor des städtischen 
Schlachthauses hierselbst, Herr prakt. Thierarzt Maske, 
ist vom Senate zu Lübeck zum Direktor des dortigen 
Schlacht- und Viehhofes erwählt worden.

* Königsberg, 22. Sept. Der Herbst macht 
heirathslustig. Das ist eine alte Erfahrung, die auch 
in diesem Jahre ihre Bestätigung findet. Die 

wurde, allein trotz alledem hatte der arme Redakteur 
sich täglich durch eine Unmasse von Zuschriften hin- 
durchzuarbeiten, in denen bald „ein alter Abonnent", 
bald „unus pro multis“, „vox populi“ oder „veritas“, 
die es natürlich viel besser zu verstehen meinten, ihm 
Vorwürfe machten über die mangelhafte Redigirung 
seines Blattes. Lange hatte er es mit Gleichrnuth 
ertragen, allein schließlich wurde ihm die Sache doch 
zu arg, als er für sein Streben, etwas Tüchtiges zu 
schaffen, nichts als Tadel bei seinen Lesern erntete. 
Deshalb faßte er im Einverständniß mit seinen ebenso 
geplagten Kollegen und mit Genehmigung der Re
gierung den Plan, ein Musterblatt herauszugeben, 
das Niemandem zu einem Wort des Tadels Anlaß 
geben könnte. Zu dem Ende erließ er in seinem 
Blatte eine öffentliche Aufforderung an das „hoch
verehrte Publikum" des Inhalts: es möge Jeder, der 
sich dazu berufen glaube, ihm seine Ansicht darüber 
mittheilen, wie ein Blatt redigirt werden müsse, wenn 
es allen Anforderungen Genüge leisten solle. Alle 
diese Zuschriften sollten in einer besonderen Nummer 
der .Utopischen Presse" dann veröffentlicht werden.

Der Erfolg dieser Anregung übertraf in der That 
alle Erwartungen. Eine Fluth von brieflichen Rath
schlägen schüttete sich über den bedauernswerthen 
Redakteur aus, daß er aller seiner Kraft bedurste, 
um sich hindurchzuarbeiten; wollten wir dieselben hier 
abdrucken, dann würden damit mehrere Jahrgänge 
unseres Blattes gefüllt werden. Ja angesichts der 
riesigen Kosten, welche der von der „Utopischen Presse" 
in Aussicht gestellte Abdruck verursachte, mußte die 
Regierung das Parlament zu einer Extrasession ein
berufen, damit es den bedeutenden Ausgabeposten be
willige, was das «utopische" Parlament pflichtschul
digst" zu thun natürlich nicht unterließ.

Leider verbietet es uns der Raum, jene Aus
lassungen des „verehrten Publikums" auch nur an
nähernd einer gehörigen Würdigung zu unterziehen, 
deshalb sehen wir uns genöthigt, summarisch zu ver
fahren, die eingegangenen Zuschriften zu klassifiziren 
und unseren Lesern wenigstens die Quintessenz des 
Inhalts zu präsentiren.

Die schwersten Klagen kamen natürlich von den 
überall über die Achseln angesehenen Reitern des be
kannten geflügelten Rosses, welche der „Utopischen 
Presse" den Vorwurf nicht ersparen konnten, daß 
deren materialistische Grundsätze sie daran hinderten, 
der Dichtkunst den ihr gebührenden Raum zu gewäh
ren, den sie schmachvoller Weise mit Inseraten fülle.

Dem gegenüber beschwerten sich die Inserenten 
darüber, daß die Zeitung viel zu viel unnützes Zeug 
drucke, das doch kein Mensch lese; weit besser wäre 
es, dafür zu sorgen, daß jede Annonce den besten 
Platz erhalte, wo sie in die Augen fallen und gelesen 
werden muß.

standesamtlichen Aufgebote bezifferten sich am letzten 
Sonnabend auf 176. — Von zuständiger Seite Ut 
die Abänderung des Regulativs betr. die Erhebung 
einer kommunalen Biersteuer bestätigt worden. Drefe 
Abänderung, beschlossen in der Stadtverordneten-Ver- 
sammlung am 20. Januar 1891, unterwirft auch das 
aus dem Zoll-Auslande eingeführte Bier, welches 
bisher steuerfrei war, der Kommunalsteuer. — Der 
Extrazug des Kaisers — aus sechs Achsen be
stehend — traf heute Morgen um 5 Uhr 34 Minuten 
auf dem Außenbahnhofe ein und setzte nach 4 Minuten 
Aufenthalt den Weg nach Trakehnen fort. Auf dein 
Bahnhöfe hatten sich die Herren: Polizeipräsident 
v. Brandt, Polizeiinspektor Tausch, der Betriebsdirektor 
der Ostbahn Regierungsrath Großmann, Baurath 
Masselski, sowie Betriebsinspektor Hähne eingefunden, 
welch letztgenannter den kaiserlichen Zug bis Trakehnen 
begleitete. Wie in Anbetracht der frühen Morgen
stunde nicht anders zu erwarten, war weder Se. 
Majestät, noch einer der Herren des kaiserlichen Ge
folges sichtbar, fast geräuschlos lief der Zug ein, mit 
möglichster Vorsicht wurde die Maschine gewechselt, 
und nachdem noch seitens der kaiserlichen Küche vom 
hiesigen Oekonomen des Bahnhofes frische Sahne und 
Gebackenes in Empfang genommen war, setzte sich dcr 
Zug wieder in Bewegung. — Zur Feier der 
900jährigen Wiederkehr des Tages, an dem der erste 
Verkünder des Christenthums in Preußen, Bischof 
Adalbert, seinen Märtyrertod gefunden haben soll, 
hat sich hier ein Komitee behufs Gründungeines 
Denkmals gebildet. Dasselbe soll, in Anknüpfung 
bereits im Jahre 1612 zwischen Herzog Johann 
Sigismund von Preußen und König Sigismund III. 
von Polen gepflogener, aber nicht zum Abschluß ge
langter Verhandlungen, in der Errichtung eines 
prächtigen Kirchcnbaues auf dem Haberberg bestehen. 
Am 900jährigen Jubiläumstage des Märtyrertodes, 
am 23. April 1897, soll der Gedächtnißbau vollendet 
sein.

(XX) Saalfeld, 22. Sept. Das Rittergut Lo- 
pittken, 6! Hufen groß, ist von dem Rittergutsbesitzer 
Brunckow an den Rittergutsbesitzer List-Ankern für 
den Preis von 99,000 Mark verkauft worden.

* Aus der Nominier Haide, 20. Sept. In 
ihrem Herbstschmuck übt die Haide auf den Besucher 
einen eigenartigen Reiz aus, der durch das weithin 
erschallende Gebrüll der Hirsche in der Brunstzeit 
noch bedeutend erhöht wird. Ist die Haide in dieser 
Zeit schon an und für sich das Ziel vieler Ver
gnügungsreisenden, so noch mehr während des 
Aufenthaltes des Kaisers. Sämmtliche Wohnungen 
in Theerbude sind schon besetzt, und die Nachfrage 
nimmt noch kein Ende. Das Jagdhaus Rominten 
hat namentlich auch viele Photographen herbeigezogen, 
die an geeigneten Punkten mannigfache Aufnahmen 
machen. Zur Hebung des Hochwildbestandes sind in 
letzter Zeit mancherlei Vorkehrungen getroffen worden. 
So sind die Wildgatter bedeutend erhöht und verstärkt, 
da es wiederholt vorgekommen ist, daß die Hirsche 
die Gatter durchbrochen haben und dann auf den 
angrenzenden Feldern erlegt worden sind. Außerdem 
sind diele Schuppen zur Ausnahme des Futters und 
zum Schutz gegen die Unbilden der Witterung er
richtet. Für die Zeit der Anwesenheit des Kaisers 
in der Haide sind sämmtliche Holz- und Heuabfuhr- 
wege gesperrt, und es ist auch sonst Vorsorge ge
troffen, daß jede Belästigung von dem hohen Besuch 
ferngehalten werde. Seitens der Forstbeamten ist 
schon eine Anzahl vorzüglicher Kapitalhirsche auf
gespürt und ihre Wechsel festgestellt; die Thiere sollen 
vom kaiserlichen Herrn auf der Pürsche und auf dem 
Anstand erlegt werden. Das Wild befindet sich in 
ganz ausgezeichneter Verfassung, da es während des 
Winters die beste Pflege gefunden und auf den gras- 
reichen Wiesen und Halden auch während des Som
mers reichste Aesung gefunden. — Der öfters genannte 
Wolf, welcher nach großer Beunruhigung des Wild
standes nach Polen übergesiedelt war, ist wieder in 
die Haide zurückgekehrt. Nach Beendigung der 
Kaiserjagden soll ein allgemeines Treiben auf den 
unheimlichen Gast verunstaltet werden. (G.)

* Jnsterburg, 21. Sept. Gestern Abend zwischen

Nicht minder groß war die Zahl derjenigen, denen 
es störend war, daß das Blatt so viel in Sensation 
mache, während von anderer Seite bitter darüber 
geklagt wurde, es sei zu prosaisch und zum Einschlafen 
langweilig.

Dann kamen solche, die es nicht begreifen konnten, 
weshalb den Lokalnachrichten eine so große Aus
dehnung gegeben werde, andern wollte es nicht ein
leuchten, weshalb die innere Politik in solcher Breite 
behandelt werde, und einer dritten Serie war wieder 
die äußere Politik ganz und gar nicht des ihr zu- 
gestandenen Raumes werth. Ihnen gegenüber standen 
diejenigen, welche das gerade Gegentheil begehrten.

Auch gab es Kritiker, welche Kolumnentitel, Rubra 
und Ueberschriften für etwas ganz Entbehrliches an- 
sahen, während es im Gegentheil auch an solchen nicht 
fehlte, welche alles das recht fett und auffallend 
gedruckt sehen wollten.

Auf der einen Seite war man mit dem 
löffelweisen Geben des Romanfeuilletons durch
aus nicht zufrieden und wollte jedesmal mindestens 
das Dreifache haben, auf der anderen hielt man das 
Feuilleton für ebenso überflüssig wie die „vermischten 
Nachrichten" und dergleichen Dinge, welche doch nur 
Füllsel seien.

Hier hielt man die ganze Schreibweise des Blattes 
nicht für vornehm genug, dort wieder verlangte man 
eine mehr populäre Tonart.

Und so ging es fort in infinitum.
Als der Redakteur mit seiner anmuthigen Arbeit 

fertig und eben im Begriffe war, sich zu einem Arzt 
zu begeben, um sich daraufhin untersuchen zu lassen, 
ob er noch im Besitz seiner sämmtlichen Sinne sei, 
brächte ihm der Redaktionsdiener noch einen Brief, 
der eben eingelaufen war. Zum Glück war derselbe 
so kurz, daß wir ihn unseren Lesern vorzuenthalten 
nicht nöthig haben. Er lautete:

„Geehrter Herr!
Jeder Mensch, welcher sich einbildet, er verstehe 

von dem Geschäft eines anderen mehr als dieser 
selbst, ist ein ausbündiger Narr. Da ich zu dieser 
Sorte nicht gezählt zu werden wünsche, unterlasse ich es, 
Ihnen mit Rathschlägen für die Leitung der „Utopi
schen Presse" unter die Augen zu treten, und ver
bleibe im übrigen rc. rc."

Da fiel dem geplagten Redakteur ein gewichtiger 
Stein vom Herzen und er dachte: „Es giebt doch 
wenigstens noch einen Menschen, der das nun scho" 
Jahrtausende alte Sprichwort nicht vergessen hat: 

„Schuster bleib' bei Deinem Leisten!"
Wir aber, die wir das lesen, sagen uns mit, eine 

gewissen Genugthuung: Gott sei Dank, bei ui 
kommt so etwas denn doch nicht vor! A

(Aus „Das Humorist. Deutschland •) 



10 und 11 Uhr brach in einem Hause in der Pregel- 
straße Feuer aus, das in kurzer Zeit den ganzen 
oberen Theil des Gebäudes einäscherte. Dasselbe griff 
so rasch um sich, daß die meisten Einwohner nicht 
mehr als die nothdürftigste Kleidung retten konnten. 
Kinder, die bereits schliefen, mußten aus dem Bette 
gerissen werden, um dem Flammentode zu entgehen. 
Das Unglück ist um so größer, als es durchweg arme 
Leute betrifft. 18 Familien mit 45 Personen sind ihrer 
Mizlichen Habe beraubt worden. (D. Z.)

* Jnsterburg, 22. Sept. Ein Doppelmord ist 
heute Nachmittag wiederum hier vorgekommen. In 
dem Hause Theaterstraße 12 bewohnte der 21 Jahre 
alte Uhrmacher-Gehilfe Rogalski eine möblirteWohnung 
Dortselbst fand man heute den Wohnungs-Jnhaber 
und die unverehelichte Müller vergiftet vor. Nähere 
Thatsachen fehlen noch, doch scheint ein Liebesver- 
haltmf; beide in den Tod getrieben zu haben. (Ostd. Vz)

* Posen, 21. Sept. Der Magistrat beschäftigte 
sich in seiner letzten Sitzung mit der Frage des Noth- 
K."des und seiner Vorbeugung und Bekämpfung. 
Die städtische Armendeputation war auf Grund der 
in der Armenpflege gemachten Erfahrungen zu dem 
Ergebniß gelangt, daß momentan, angesichts der 
milden Witterung und der in Folge dessen vor
handenen Arbeitsgelegenheit, von einem eigentlichen 
Nothstände noch nicht gesprochen werden könne. Da
gegen herrsche unzweifelhaft schon jetzt eine große 
Theuerung der nothwendigsten Lebensmittel, wodurch 
die Lebenshaltung der mittleren und ärmeren Klassen 
erheblich herabgedrückt werde. Geradezu bedenklich 
aber würde die Situation bei einem Umschlag der

rflUImeUeien bnnn' ^lls die Theuerung 
nicht nachlasse, Nothstand und die damit verbundenen 
fürchten" folgen, wie Epidemien, ernstlich zu be-
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Wetter-Aussichten
aus Grund der Wetterberichte der Deutschen S-ewart- 

lur das nordöstliche Deutschland
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(ifir diese Rubrik Seeignete Artikel und Notizen sind uns 

stets willkommen.)

* . ^Elbing, 23. September, 
des Sta ? t 2 Ostpreußen.) Die Ankunft 
am Dieiistnli "k" dem Bahnhof in Trakehnen erfolgte 
ber^hP f^ * * 3 4 * * * * 9 * * * *JUrä nad) bt Uhr Morgens. Allerhöchst
en DbnaLl.Lt dem Oberhofjägermeister Grafen 
Frankenber^m^NL hU?b dem Landstallmeister von 
des SÄn .?^"l)of empfangen. Die Gemahlin 
Sr Svon Frankenberg überreichte 
der <in prachtvolles Bouquet. Die Schüler 
Vränan?»^^ ? Eydtkuhnen und die Zöglinge der 
Publikum'enanstalt in Pillkallen, sowie ein zahl?eiches 
begrüßten Jp cm Ä Bahnhof eingesunden und 
Der kstr,ik Majestät mit brausenden Hurrahrufen 
m Ä?e9Qt) fich alsbald in vierspännigem Wagen

Börse: Still. ' Cours vom
3V2 PCt. Ostpreußische Pfandbriefe . .
3 V, pCt. Westpreußische Pfandbriefe .
Oesterreichische Goldrente.....................
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . .
Russische Banknoten ..........................
Oesterreichifche Banknoten
Deutsche Reichsanleihe
4 pCt. preußische Consuls
4 pCt. Rumänier....................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten.

Produkten-Börse.
Cours vom  
Weizen September-Oktober  

Oktober-November  
Roggen anziehend.

September-Oktober ....
Oktober-November....................

Petroleum loco  
Rüböl September-Oktober  

April-Mai....................................
Spiritus 70er September
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desTrainer Gestüts. In Theer- 
meldet, uE ' ein ' d^eits telegraphisch ge- 

Spalier nPhtth»t £n;, Schuljugend hatte Jubelrufen bPr‘ $n?er ^fer fuhr alsbald unter den 

die ganze n"“4 beut Jagdschlösse, wo
prt ls? £ftuSau"L6™,ommen D-r 

schwungvollen Wachmanns r~■ Mit einem
ein in Stalluv»'n?r? Ä^^^!l dem Kaiser" begrüßt 
des Kaisers auf Blättchen die AnkunftErguß Inbet mitDer patrio isch 

M «lrd Äte®«- 

Zwanzigender sein!"
Preußens Lieb und Treue"^in Gestatt^ »Ost- 
enders vorzustellen, dazu gehött Zwanzig-
besonders lebhafte Phantasie. boct) etne 9Qn5 
tembcr stkr^die^deuÄ 1? ,Qm 23 * *- Sep-

Wiederkehr des Geburtswnpa^ die hundertjährige
Dem Gedenkaa iSÄ18 ^n Theodor Körner, 
bat sich zu^ Borank°p?b^ unb Freiheitskämpfers 
Theilnahme der weitesten "L ungewöhnlich lebhafte 
wendet, und das mtt vollem Rett.

lfl eine der edelsten Verkörperungen deutschen Wesens 
süddeutscher Tilgend in ansprechendster ritterlichster 
Erscheinung. Ihm fltng das Vaterland und ein 
deutsches Volk über Alles in der Welt; ihnen hat er 
in vollendetster selbstlosester Hingebung seine Leger 
und sein Schwert geweiht; für sie hat er sein Herz- 

aüen tm fchönsten Tod, im Kampf um die 
wo das ^r vaterländischen Erde. In unserer Zeit, 
Hingebun^unt"? W Anforderungen an die 
und wir febeneit ^dsermuth jedes Bürgers stellt 
gerüstet sein n üi?PM noc9 roeit höhere Anforderungen 
Halten unserer nallönL^u uns die herrlichen Ge- 
Körner, ein leuchtend^ ^schichte, wie Theodor 
an seinem Platz und^n^i»^ sein dem wir, Jeder 
streben wollen. seinem Wirkungskreis, nach- 

Vormittag an/äßlich^ l fand heute

des deutschen Tyrtäus eine KörnÄ^ Geburtstages 
Gesang eröffnet wurde Di7 «it
Professor Gutzlaff über den Sängl/von Leyer^und

Schwert". Daran schlösse» sich Deklamationen der
Schüler und ein Schlußgesang. cr

* ILutherf-stsPiel i W- g°hl derer, welche sich 
gestern Abend zur Uebernahme von stummen Rollen 
in der Turnhalle emgefunden hatten, war so bedeutend 
daß ein großer Theil wieder umkehren mußte. An 
Volk treten auf etwa 40 Bilderstürmer und Bauern 
12 Landsknechte, 4 Fanfarenbläser, 9 deutsche und 
£ spanische Ritter, außerdem Vertreter der hohen 
katholische» Geistlichkeit. Erstere treten bei der Bilder- 
iturmerszene, letztere bei der Reichstagsszene in Aktion 
und werden diese beiden Auftritte, was Massenentfal- 
Ulng und Ausstattung anbelangt, zu den wirkungs- 
vousten des Abends gehören. Die Bühne ist in ihrer 
Grundgestalt schon fertig gestellt. Es fehlen außer 
^ntgen wenigen baulichen Ergänzungen nur noch die 
Dekorationen. Sie unterscheidet sich wesentlich von 
oen Buhnen stehender Theater. Zu der Bühne führt

Zuschauerraum aus eine Treppe, zu deren beiden 
Z d/e Souffleurkasten stehen. Neben der 
hol?pe befinden sich die Sitze für den Ehren- 
Mfota h s:ben Rathsherrn, welche beide im Zwie- 
Dhaten den einzelnen Szenen liegenden
Chor ih k? Zuhörer übermitteln, gewissermaßen den 
selbst ist Optiken Tragödie vertreten. Die Bühne 
Bühnen nicht Je^^autöei'^ welches wir bei anderen 
vollständia ^on^d^ren könnten. Koulissen tc. fehlen 
Publikum^' durck Ph!tb mle Bühne nicht gegen das 
Vorhänge theils dieselb?°^h^9 obgeschlossen. Zwei 

e'e be ober in drei hintereinander 

I

Schöffengericht zn Elbing.
Sitzung vom 22. September.

Am 5. April auf der Berliner Chaussee zwischen 
Stadt und Schillingsbrücke den Müller August 
Scheffler körperlich mißhandelt und dem Maurer 
Gehrmann eine Fensterscheibe eingeschlagen zu haben, 

liegende Theile, die getrennt oder vereinigt als Schau
platz dienen. Meistens wird auf der Vorderbühne 
gespielt. Vorder- und Mittelbühne kommen u. A. bei 
der häuslichen Szene, das ganze bei der Reichstags
szene in Anwendung, woselbst der 21jährige Karl V., 
umgeben von dem hohen Klerus und den spanischen 
Granden, über Luther zu Gericht sitzt. Die Vorhänge 
zwischen den einzelnen Abtheilungen werden nach Art der 
Wagnertheater nicht aufgerollt, sondern zu den Seiten 
gezogen. Die beiden Souffleure theilen sich in die 
Arbeit und zwar so, daß den links oder rechts von 
der sog. idealen Linie, die über die Mitte der Bühne 
geht, spielenden Darstellern aus dem an der betreffen
den Seite, angebrachten Kasten vorgesagt wird. 
Morgen wird der Chor an den Uebungen theil- 
nehmen, Freitag kommt die Orgel hinzu, die in der 
N. O.-Ecke der Turnhalle auf der Gallerte aufgestellt 
wird; Sonnabend ist Generalprobe. Das Auspassen 
der Garderoben nimmt Freitag seinen Anfang. Für 
sämmtliche Akteurs wird ein besonderer Eingang von 
dem Hof der 2. Knabenschule durch ein Fenster ge
schaffen., Die Darsteller erhalten Einlaßkarten, ohne 
welche sie nicht die Festhalle betreten dürfen.

* (Theater.) Wie wir hören, werden in den 
nächsten Tagen bereits die Proben zu den Theater
vorstellungen beginnen. Von Novitäten hat Herr 
Direktor Pollack Wildenbruch's „Der neue Herr" außer 
den von uns bereits erwähnten anderen erworben und 
gedenkt derselbe die Novitäten bald vorzuführen. Die 
Vorstellungen werden voraussichtlich mit einer Oper 
eröffnet werden. Die Veröffentlichung des Personal
verzeichnisses soll in den nächsten Tagen erfolgen.

* (Personalien.) Der Professor der Theologie 
Dr. Jacoby in Königsberg ist zugleich zum Konsisto- 
rial-Rath und Mitglieds des Konsistoriums der Pro
vinz Ostpreußen ernannt.

* (Probelektion.) Gestern hielt der Lehrer 
Sakowski, ein Sohn des em. Lehrers Sakowski hier, 
eine Probelektion.

* (Schlachthausbau-Submifsion.) In dem 
vorgestrigen Submissionstermin für die Schlachthaus
anlage waren in Dachdeckerarbeiten 5 Fabriken und 
in Zimmerarbeiten 5 Zimmermeister vertreten. Für 
Zimmerarbeiten forderten: Ed. Stach 21,968,87 Mk., 
Rud. Fechter 23,405,01 Mk., W. Jebens 24,111,73 
Mk., Joh. Müller 24,758,80 Mk., Joh. F. Wegmann 
25,128,86 Mk. Dachdeckerarbeiten: Haurwitz-Köntgs- 
berg 4323,90 Mk., C. F. Räther 4493,55 Mk., Honig- 
Königsberg 4620,72 Mk., Haurwitz-Danzig 4875,08 
Mk., Lindenberg-Stettin 5934,88 Mk. Auf Schlosser
arbeiten submittirten 7 Meister, von welchen Schlosser
meister Jeromin mit 7000 Mk. Mindestfordernder 
blieb. Bei den Schmiedearbeiten trat eine Danziger 
Firma mit F. Schichau von hier in Konkurrenz. Die 
Elbinger Offerte soll um ein geringes höher sein, als 
die Danziger.

* (Aufnahme der Schulkinder in die Volks- 
schulen.) Der Herr Unterrichtsminister hat ange
ordnet, daß in die Volksschule zum Ostertermin die
jenigen Kinder ausgenommen werden sollen, die bis 
zum 1. Oktober desselben Jahres das sechste Lebens
jahr zurücklegen; zum Oktober sollen alle diejenigen 
Kinder Aufnahme finden, die bis zum 1. April 
künftigen Jahres das sechste Lebensjahr vollenden, 
vorausgesetzt, daß sie die für den Schulunterricht 
erforderliche körperliche und geistige Reife besitzen.

* (Patent.) Herr Theodor Müller in Elbing 
hat auf ein Arbeitsmesser ein Patent angemeldet und 
Herrn A. Mittag in Lätzen ist auf eine Kopirpresse 
ein solches ertheilt worden.

* (Die Roggenernte) in den Provinzen West
preußen und Ostpreußen stellt sich nach der in dem 
Deutschen „Reichsanzeiger" veröffentlichten „Sta
tistischen Korrespondenz" folgendermaßen: Es betrugen 
die Anbauflächen für Winter- und Sommerrogen 
zusammen in Westpreußen 1888 355,797, 1889 353,779 
und 1890 356,623 Hektar, in Ostpreußen 409,191 
bezw. 405,486 bezw. 409,337 Hektar. Nach den 
Juni - Saatenstandsberichten wurden in Folge der 
Winterschäden 1891 umgeflügt Winterroggen in West
preußen 47,941, in Ostpreußen 45,509 Hektar, von 
den umgepflügten Flächen bestellt mit Sommerroggen 
in Westpreußen 12,736, in Ostpreußen 9197 Hektar. 
Mithin verbleibt 1891 Anbaufläche für Winter- und 
Sommerroggen zusammen in Westpreußen 321,418, 
in Ostpreußen 373,025 Hektar. Winterroggen wurde 
nach den Schätzungen der landwirthschaftlichen Vereine 
im Oktober 1890 geerntet in Westpreußen 3,256,464, 
m Ostpreußen 4,575,852 Doppelzentner. Sommer
roggen wurde nach der endgültigen Ermittelung 1889 
angebaut: in Westpreußen 14,467 Hektar, in Ost
preußen 16,185 Hektar; im Oktober 1890 unter 
Zugrundelegung des für Winterroggen ermittelten 
Hettarertrages, abzüglich 25 Proz., geerntet in West- 
preutzen 104,653, in Ostpreußen 143,035 Doppel
zentner. Der Gesammtertrag an Winter- und 
Sommerroggen stellt sich im Jahre 1890 in West- 
preu^en auf 3361,117, in Ostpreußen auf 4718,887 
Doppelzentner, im Jahre 1891, nach den Schätzungen 
der landwwthschaftlichen Vereine Ende August in

nuJ 2,596,491, in Ostpreußen auf 
4 172,788 Doppelzentner. Hiernach belauft sich der 
Minderertrag für die Provinz Westpreußen auf 23 
Prozent, für Ostpreußen auf nur 12 pCt. Noch 
loeit bedeutender sind diese Abweichungen in den ein- 
zetnen Regierungsbezirken. Hier treten 1891 gegen 

?°rwhr Mindererträge und zwar für Danzig 
für' £ Marienwerder 15, für Königsberg 18 und 
tur Gumbmnen 0,2 Prozent ein.

Weae am Sonntag auf dem

rb n * l^doch von dem Mißhandelten erkannt 
AhPL i )tea.te derselbe noch am Sonntag 
q™ in Zeyer ein, um von den Knechten, welche in 
nhpr\ seine Uhr wieder zu erlangen, die er
DiP HPh acÜ'e!am; die Sache ist zur Anzeige gebracht, 
dem wurden gestern Abend verhaftet und

^?^ichtsgefangniß in Elbing überliefert.
straße m L??Wwec^<’] in der langen Nieder- 
Reaen in 3 au onsgefahren und von dem gestrigen 
unpaifirbort. f,er' 6 " SÜr S"kgi>nger"nahezu 

fnmmtii?iew Mutigen Marktpreises waren für 
Butter kost3i nniS Obst und Getreide höher. 
???stÄ ^00-M0 Mk. pro Pfd. Eier 
nnd^si'Lch? ^ Mandel. Fische waren knapv 
q RÜ nln Roggen niedriger, 9,50 bis
9,60 pro 80 Pfd., frischer Weizen 9,00—9,20 Mk.

sind die Arbeiter August Meier-Bieland und Gott
fried Sikall beschuldigt, der dritte Angeklagte Ernst 
Friedrich Meier ist nicht aufzusinden. Es handelt 
sich wieder um die hier immer mehr einreißenden 
planmäßigen Rempeleien. Bereits in Schillingsbrücke ; 
haben sie gesagt: „Weh' dem, der uns heute in den 
Weg kommt, der soll es gut haben." Meter erhielt 
1 Monat, Sikall 5 Wochen Gefängniß. Ernst Meier 
soll steckbrieflich verfolgt werden. — Die Arbeiter 
Heinrich Zerneckel und Eduard Schulz aus Lupus
horst und Karl Pöck aus Fichthorst sind beschuldigt, 
am 16. Juli in Fichthorst gemeinschaftlich den Knecht \ 
Johann Holzt körperlich mißhandelt, mit Messer 
bedroht und demselben eine Flasche an den Kopt ge
worfen zu haben, so daß die Flasche zersprang und 
Holzt starke Schnittwunden davon trug. Zerneckel, 
welcher bereits vorbestraft ist, erhielt 6 Monat, Schulz 
3 Monat Gefängniß und 4 Wochen Haft. Pöck 
wurde freigesprochon, die ersten beiden wurden sofort 
verhaftet. — Die vorbestraften Arbeiter Joseph .Kern 
und Johann Magrowski aus Tolkemit sind be
schuldigt, am 17. Mai daselbst zwei Matrosen Bollert 
und Schönau dadurch gemißhandelt zu haben, daß 
sie auf dieselben mit in Taschentücher eingebundene 
Steine losschlugen. Kern wurde mit 3 Monate, 
Magrowski mit 2 Monate Gesängniß bestraft. — 
Wegen Durchgehen mit der Kasse des Arbetterbildungs
verein im Betrage von 70 Mk. steht der Arbeiter 
Alexander Münchow von hier unter Anklage. Der 
Verlust wurde Anfangs Mai entdeckt. Das Geld 
hat er zur Reise nach Danzig und Hamburg verbraucht. 
Münchow war verheirathet und hat 2 Kinder, hat 
aber seiner Familie sein Ausrücken verschwiegen. 
Derselbe hatte in Harburg eine Geliebte, mit dieser 
wollte er zusammen leben und seine Frau verlassen, 
wurde aber in Altona wegen Bettelns verhaftet. 
Nach seiner Entlassung ging M. zu Fuß nach Berlin 
zurück. Der Strafantrag ging auf 2 Monate Ge
fängniß. Das Urtheil lautete auf 3 Monate Ge
fängniß. — Der Ortsarme Johann Wolter aus 
Tolkemit, sowie die Töpferfrau Anna Ruhnke von 
ebendaselbst sind angeklagt, die Rosa Maibnum mit 
Todtschlag bedroht und beschimpft zu haben, auch des 
Meineids hat Wolter die Ruhnke bezichtigt. Letzterer 
erhält 1 Woche Gefängniß, während die Ruhnke frei
gesprochen wird. — Wegen Schulversäumniß wird 
der Arbeiter August Labe freigesvrochen, da derselbe 
seit dem 4. Juni im Gefängniß sitzt.

Kunst, Literatur «. Wissenschaft.
* Halle a. S., 22. Sept. Heute hielten die 

Sektionen der Naturforscher- und Aerzte-Versamm- 
lung Sitzungen ab. Die Abtheilung für innere 
Medizin beschäftigte sich mit der Koch'schen Behand
lung der Tuberkulose. Der Vortragende, Sanitäts
rath Aufrecht - Magdeburg, faßte sein Urtheil dahin 
zusammen, daß Tuberkulin ein unschätzbares Hilfs
mittel sei, das in frischen Fällen und bei leichten 
Erkrankungen Heilung, in schweren Fällen mit großen 
Cavernen eine Verlängerung der Lebensdauer gewähre. 
Geheimrath Professor Weber-Halle erkennt an, daß 
das Tuberkulin bei vorsichtiger Dosirung in leichteren 
Fällen Erfolg habe, im Uebrigen erwarte er die 
weiteren Forschungen des Professors Koch. — Heute 
Abend findet ein von der Stadt Halle den Mit
gliedern der Aerzte-Versammlung angebotenes Fest statt.

* Paris, 22. Sept. Der dritte Akt der Oper
„Lohengrin" wurde nur einmal durch Pfeifen unter
brochen und verlief im Uebrigen mit der größten 
Ruhe. Zum Schluß der Vorstellung brach das 
Publikum in die lebhaftesten Beifallsbezeugungen aus. 
Die Räumung des Hauses vollzog sich in voll
kommenster Ordnung und Ruhe. Außerhalb des 
Hauses hatte sich während des Abends „eine Anzahl 
von Neugierigen in den Straßen angesammelt; eine 
wenig zahlreiche Schaar Lärmmacher trieb sich johlend 
und schreiend umher. Von der Polizei wurden etwa 
25 Verhaftungen vorgenommen._______________ _____

Jagd, Sport und Spiel.
* Karlsruhe, 23. Sept. Die 20. Jahres-Ver-

sammlung deutscher Forstmänner ist heute 
hier eröffnet worden, die Zahl der Theilnehmer be
trägt gegen 300. Nachdem Oberforstrath Schuberg 
(Karlsruhe) die Versammlung Namens des Lokal
komitees begrüßt hatte, wurde Oberforstmeister Dr. 
Danckelmann (Eberswalde) zum Vorsitzenden gewählt. 
Der Finanzmtntster Dr. Elstätter begrüßte die Ver
sammlung Namens des Großherzogs und der Re
gierung, der Bürgermeister Schnetzler im Namen 
der Stadt. Sodann wurde in die eigentlichen Ver- 
handlungeu eingetreten. __________ —

Vermischtes.
* Berlin, 21. Sept. In Berlin und Umgegend 

wüthete heute ein sehr starkes Gewitter. Der Blitz 
schlug auf mehren Stellen  ein, es waren zumeist 
kalte Schläge, welche nicht zündeten.

* Buer (Wests.), 22. Sept. Eme von einer Fest
lichkeit heimkehrende Gesellschaft wurde von einer 
anderen Überfällen. Der Bauunternehmer Neukirchen 
und der Bäckersohn Halbeisen wurden getödtet, 
3 andere Personen schwer verletzt. Sechs von 
den Angreifern wurden verhaftet.

* Hirschberg i. Schl«, 21. Sept. Der des 
Mordes am reichsgräflich Schaffgottschen Reviersörster 
Klamt aus Rabischau verdächtige und im Friedberger 
Gefängniß inhaftirte Arbeiter Haubenschild erhängte 
sich in der Gesängriißzelle. Dieser Selbstmord scheint 
den Verdacht, daß Haubenschild der Mörder sei, zu 
bestätigen.

* Guben, 21. Sept. Ein Berliner Namens 
Selig hat gestern auf dem hiesigen neuen Friedhose 
am Grabe feines Kindes sich erschossen, welches vor 
längerer Zeit hier vom Tode dahingerafft worden ist. 
Als man früh gegen 8 Uhr den Selbstmörder fand, 
lebte er noch, verschied aber bald darauf. Der Be
weggrund ist nicht bekannt.

* Biarritz, 21. Sept. Die spanische Kolonie ver-
anstaltete einen Bazar zum Besten der von der lieber« 
schwemmung Betroffenen. Die Königin spendete ein 
Diamanten-Armband. Das Fest nahm einen glänzenden 
Verlauf. „ ‘

* Ludwigslust, 20. Sept. Im Dorfe Wöbbelm 
bei Ludwigslust i. M. hat die Feier des hundert
jährigen Geburtstags Theodor Körners in würdig
ster Weise stattgefunden. Die von nah und fern 
herbeigeeilten Vereine und Abordnnugen nahmen um 
1H Uhr Vormittags Stellung beim Kriegerdenkmal 
und marschirteu unter Mnsikbegleitung dem 9 Kilo
meter entfernten Ziele, dem kleinen Dorfkirchhofe von 
Wöbbeliu, zu. Ueber der Pforte am Eingänge des
selben stehen die Worte Theodor Körners: Vergeßt 
die treuen Todten nicht! Viele Tausende sind schon, 
seitdem der Sängermund für immer sich geschlossen, 
diesem Mahnruf gefolgt, und auch heute standen 
wiederum Tausende von Deutschen um den das Grab 
des Dichters beschattenden Eichenbaum, der, wett im 

Lande sichtbar, ein Sinnbild deutscher Kraft, seinen 
Wipfel gar stolz zum Himmel emporreckt. Die Feier 
wurde eröffnet durch die Klänge des Liedes, unter 
welchem die Lützower einst ihren Kameraden der Erde 
Übergaben: Vater, ich rufe dich! rc., dann hielt der 
Kirchenrath Daneel die Festrede, die einen gewaltigen 
Eindruck auf die Festtheilnehmer machte. An dieselbe 
schloß sich das Schwanenlied des gefeierten Helden- 
jünglings: „Du Schwert an meiner Linken", vor
getragen von mehreren Gesangvereinen. Hierauf 
wurde nach einer poetischen Ansprache des Realgymna- 
siallehrers Metzmacher aus Schwerin die vom ver
storbenen Großherzoa Friedrich Franz II. 1879 ge
stiftete Büste des Dichters von einem jungen Turner 
mit einem Eichenkranze geschmückt, darauf nahten die 
aus vielen Gauen des Vaterlandes herbeigeströmten 
Abordnungen, um unter kurzen Ansprachen prachtvolle 
Kränze auf das Grab des Helden zu legen. Amt
mann Dr. Baller aus Neustadt in M. brächte dann 
auf den Deutschen Kaiser und auf den Großherzog 
von Mecklenburg-Schwerin ein Hoch aus, in welches 
die dichtgedrängte Menge begeistert einstimmte. Die 
Feier wurde geschlossen mit dem allgemeinen Gesänge 
„Deutschland, Deutschland über Alles!"

* Gleiwitz, 22. Sept. Gestern Abend hat bei 
Wolbrom, unweit der deutsch-russischen Grenze, ein 
Zusammenstost zweier Personenzüge stattge
funden; zehn Personen sind getödtet, viele verwundet 
worden, der Schaden an Material ist sehr bedeutend.

* Aus Frankfurt a. M. wird gemeldet: In 
Folge des von Siemens erhobenen Patentstreites 
wurde in der Frankfurter Ausstellung für die 
Aceumulatoren-Fabrik in Hagen (Wests.) Beschlag auf 
alle Correns-Accumulatoren gelegt. Der Pavillon 
wurde gerichtlich versiegelt.

* Christiania, 18. Sept. Bei einem Probe
schießen, welches heute auf der Staatswerft in Horten 
veranstaltet wurde, explodirte eine Kanone. Ein 
Lieutenant und ein Kanonier wurden, der „Köln. 
Ztg." zufolge, schwer verwundet; der Letztere starb 
nach der Amputation.

Briefkasten der Redaktion.
Anonyme Einsendungen nehmen wir nicht auf, 

das ist an dieser Stelle so oft gesagt worden. Der 
Name des Einsenders muß wenigstens uns genannt 
werden.

Telegramme.
Berlin, 23. September. Bei der gestrigen 

Delegirtenwahl für den Erfurter sozialistischen 
Parteitag wählten die Berliner Wahlkreise 
nur Fraktionsanhänger, darunter Frau Ihrer. 
Der vierte Wahlkreis wählte auster 3 Faktions
anhängern auch einen Oppositionellen. Im 
fünften Wahlkreise wurde die Versammlung 
wegen Lärm aufgelöst.

Berlin, 23. Sept. In unterrichteten 
Kreisen ist von einem geplanten Besuche des 
Kaisers von Rustland in Deutschland nichts 
bekannt.

Berlin, 23. Sept. Die Nachrichten einer 
hiesigen Leitung, welche Beunruhigung bezüg
lich Ostafrikas verbreiten konnten, veränlasttcn 
den Reichskanzler, Rückfrage beim Gouverneur 
zu halten. Letzterer telegraphirte gestern, es 
sei alles überall ruhig.

Wien, 22. Sept. Der „Neuen Freien Presse" 
zufolge beträgt die in den gemeinsamen Minister
berathungen beschlossene Erhöhung des Kriegsbudgets 
rund 6 Millionen Fl., von denen ein Theil auf das 
Ordiuarium des Etats für Verstärkung des Friedens- 
standes der Armee und für Vermehrung der Sub- 
alternosfiziere entfällt. — Wie hier verlautet, tritt der 
Reichsrath am 10. Oktober dieses Jahres zusammen.

Paris, 22. Sept. Die Abendblätter besprechen 
die Meldungen über die Aufhebung des Paßzwanges 
in Elsaß-Lothringen sehr günstig. Der „Temps" sagt, 
die angekündigte Maßnahme sei nicht nur eine fried
liche, sondern auch eine Frieden bringende. Das Auf- 
hebungsdekret werde in Frankreich eine dem Geiste, 
welchem es entsprungen sei, entsprechende Aufnahme 
finden. Es liege kein triftiger Grund vor, um nicht mit 
Freude eine solche reelle Milderung in den Beziehungen 
der beiden großen Völker zu verzeichnen. Aehnlich 
äußert sich auch die „Libertö". — Der Botschafter 
am Berliner Hofe, Herbette, ist hier eingetroffen.

Petersburg, 23.Sept. Nach dem letzten 
Bulletin über das Befinden der Großfürstin 
Alexandra trat gestern Mittag plötzlich eine 
Verschlimmerung des Zustandes und neue 
Eklampsieanfälle ein. Abends machte sich eine 
Besserung im Allgemeinbefinden, aber eine 
Steigerung der Schwäche bemerkbar.

Petersburg, 23. Sept. Das „Journal 
de St. Petersbourg" begrüßt die Paßerlecchte- 
rung für Elsaß-Lothringen als Anzeichen der 
Gefühle, welche an höchster Stelle vorherrschten 
und für die Sache des Friedens durch Be
ruhigung der Geister nur von der günstigsten 
Bedeutung sein könnten.
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Königsberg, 23. September. (Bon Portativs und 
Grothe, Getreide-, Woll-, Mehl- unb Spiritus-Com- 

pro 10,000 VI. e£d. Faß.
Tendenz: Unverändert.
Zufuhr: —,— Liter.
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Loco nicht contingentirt!
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Sehr trocken . 
Beständig . . . 
Schön Wetter 

Veränderlich . 
Regen u. Wind 
Viel Regen . . 
Sturm . . . .

Die FandmrUWsschille 
in Mmenlmrs Mestpr.

(Freiwilligenrecht, lateinlos, halbjäh
rige Klastenkurse) beginnt das Winter
semester am 12. October. Anmeldungen 
erbittet und Auskunft ertheilt der Direktor 
Dr. ICuhnke.

Barometerstand.
Elbing, 23. Sept., Nachmitt. 3 Uhr.

Orißinal-Vollloosc,
für beide Ziehungen gültig,

71 7a 710

Luthers estspiel
Sonntag, den 27. September, Montag, den 28. September, 

Dienstag, den 29. September,
Donnerstag, den 1. October, Freitag, den 2. October er.,

in der städtischen Turnhalle.
Anfang Sonntags V Uhr, Wochentags 8 Uhr Abends.
Billets zu nummerirten Plätzen für 3 M., 2 M., 1,50 M., auf der 

Gallerie für 1 M. und zu den Stehplätzen unten 75 Pf., oben 50 Pf. in 
C. Meissner’s Buchhandlung.

Der Ausschuss des Lutherfestspiels.

C. B. khlcrs'sche

5^ Weinens
empfiehlt H@rnh. Janzesi,

Niederlage für Elbing.

E" Kaiseröl, "Mz 
feinstes raffinirtes Petroleum, 
Dampfschneidemühlen sehr zu empfehlen, 
offerirt liter- und faßweise

Gustav Samum Preuss.

Fehnnstitut für Dmen- 
Sihneiderel und Masche.

Oktober Beginn eines neuen Lehr- 
kursus zur gründlichen Erlernung der 
Schneiderei und Wäsche - Confection n. 
Dir. Kühn-Berlin vorzüglichster und 
leicht faßlicher Lehrmethode.

Anmeldungen Kalkscheunstr. 15.

Emma Popp,
akademisch geprüfte Lehrerin.

Städtisches Fehrerinukn- 
Seminar.

Der Schluß des Schuljahres erfolgt 
am 26. September, der Beginn des 
neuen am Montag, den 12.' Oktober- 
Anmeldungen nehme ich Sonnabend, 
den 10. Oktober, zwischen 12 und 
1 Uhr entgegen. Das Schulgeld be
trägt M. 180 pro Jahr.

Direkter Dr. Witte.

Deutsche

Lntisklaoerri-Geld-rottkrie.
200,000 Loose und 18,930 auf 2 Ziehungen vertheilte Gewinne.

1. Ziehung in Berlin vom 24. bis 26. November 1891.
Gewinne ohne Abzug zahlbar zu 600,000, 300,000, 150,000, 125,000, 

100,000, 75,000, 2 ä 50,000 M. ?c.
Zu Planpreisen empfiehlt und versendet

Tüchtige Faßkellner, Kellner und
Stellensuchende jeden 

Berufs placirt schnell Beuter’s 
Bureau in Dresden, Ostra-Allee 
Nr. 35.

Feinsten Feckhonig
empfiehlt

Joh. Mierau sen

Original-Loose, 
für erste Ziehung giltig, 

7i 7z 7io 
zu 21,— 10,50 2,10 Mark.

Bin verzogen nach

Känigsdergerstraste la,
Ecke Poststraste.

Dr. 1. ZvbwlÄt,
pract. Arzt.

Kanptverkaufsstelle der
Teutschen Colonial-Lotterie. Berlin Spittelmarkt 8

1875.WW^WMöWLW:^W

Formulare
zur

nnfallauzeige
der nordöstl. Mfen- und Stahl-, .. ................. _.............
bernfs-Genossenschaft, Sectionl^. > Kellnerinnen empfiehlt und bittet zu 
sind stets zu haben in der \ jeder Zeit geneigte Aufträge Adolf

Aped. d. „Altzr. Itz." S6ni98b-1 Sßbcn-

Soeben erschien in II. Auflage

Der Protestant.
Ein evangelischer 

Bolkskalender f. d.Jahr!802.
Im Auftrage des Bureaus 

des Protestanten-Vereins heraus
gegeben von C. Merck s Hagen. 

Mit Original-Illustrationen von 
Pros. Fr. Küsthardt, Erwin 
Küsthardt, einem Titelbilde von 
Professor Spangenberg und 
zahlreichen anderen Abbildungen 

im Text.
Einzelpreis 50 Pfg., Parthie- 

Bezüge billiger.
A. Baack, Berlin NW. 7, 

Dvrotheenstr. 55.

Nur K pf. 
pro Quartal kostet der 

Königsberger 
Sonntags Anzeiger 
bei jeder Postanstalt. — Interessan
ter Inhalt. — Vielseitigkeit. — 
Spannende Romane und Novellen rc.

Wer schon jetzt auf das IV. Quar
tal bei seiner Postanstalt abonnirt, er
hält von unserer Expedition gegen Ein
sendung der Postquittung sämmtliche 
Nr. für das III. Quartal gratis und 
franko nachgeliefert; außerdem erhält 
jeder Abonnent pro IV. Quartal im 
Oktober einen

Kalender p. 1892 gratis!
Probenummern in beliebiger An

zahl gratis.
Expedition des „Königsberger Sonn- 

tags-Anzeiger",
Königsberg i. Pr., Kneiph. Langg. 26 I.

Das täglich 2mal in einer Morgen- und Abend-Ausgabe erscheiucude

Berliner Tageblatt
und Handeis-Zeitung

mit Efseeten-Verloosttttgsliste nebst seinen werthvollen Separat-Bei
blättern: Jllustr. Witzblatt „ULK81, belletr. Sonntagsblatt „Deutsche 
Lesehalle", feuilletonist. Beiblatt „Der Zeitgeist", „Mittheilungen über 
Landwirthschaft, Gartenbau und Hanswirthschaft kostet bei allen 
Postämtern des Deutschen Reiches nur 5 DL 25 Pfg. vierteljährlich.

Für das nächste Quartal hat das „Berliner Tageblatt88 
zum alleinigen Abdruck in Deutschland ein neues Werk V0N

A. Wilbrandt nter dem Titel: „HermauMlfiager“ 
erworben. — In diesem Roman schildert der berühmte Autor, selbst ein 
Künstler, das Leben und Streben, Liebes-Glück und Leid einer Gruppe von 
Malern und Bildnern, aus deren Mitte jener Wiener Malerpoet hervor- 
ragt, dessen Meisterhand die Welt und ihre Gestalten in wunderbar leuch
tenden Farben zu zeigen wußte.

WDWAAWMW!WLWBVKWWMWWMII^UWWWMWMW>>I

Suhmsstous-Termine.
Kreisbamnspektion Schubin. Liefe

rung der zum Neubau der amna. 
ArA m Neu-S>pwry -rforderlich-u 
62,60 Mille Verblend-, Schmieaen- 
und Bogensteine, 4000 Stück Form
steine, 400 Stück Dachsteine, 186 40 
Mille Hintermauerungssteine. An'qe- 
böte bis 28. September, Vormittags 
11 Uhr.

Kreisbanmspektion Schubin. Ver
gebung der zum Neubau der evang. 
Kirche in Neu-Sipiory erfordert. Erd- 
und Maurerarbeiten, sowie der Stein
metz- und Zimmererarbeiten mit Liefe
rung der Materialien. Angebote bis 
30. September, Vorm. 11 Uhr.

Königl. Eisenbahn-Betriebs-Amt 
Schneidemühl. Anfertigung und 
Anbringung von 5 schmiedeeisernen 
Thoren für 3 Lokomotivschuppen auf 
dem hiesigen Bahnhöfe. Angebote 
bis 3. Oktober, Borm. 11 Uhr.

Königl. Forstmeister in Marien- 
werder. Versteigerung von 330 Rm. 
Birken-Kloben, 2 Rm. Äirken-Knüppel, 
7626 Rm. Kiefern-Kloben, 912 Rm. 
Kiefern-Knüppel am 29. d. M., Vor
mittags 11 Uhr.

Grgste Berbreilung

Famllrennachrrchten.
Verlobt: Frl. Bertha Dreyer mit Adolf 

Döpner - Braunsberg. Frl. Anna 
Richter mit dem Oberlandesgerichts- 
Refereudar Emil Kowalk-Königsberg. 

Geboren: Gust. Breyer-Jedwilleiten T. 
Gestorben: Kaufmann Jakob Rosen- 

berg-Tilsit 43 I. Gerhard Schröter- 
Tiegenhof 60 I. Frl. Gertrud Voigt- 
Danzig 20 I. Rittergutsbesitzer 
Alexander Forstreuter, auf Raschung.

Mbinger Mandes-Amt.
Vom 23. September 1891.

Geburten: Lehrer Paul Pahnke 
Ztw 2 T. — Schmied Gustav Bremser

Aufgebote: Fabrikarbeiter Friedr. 
Hem-Elb. mit verw. Arbeiter Albrecht, 
Auguste geb. Eisenblätter-Elb. — Fabrik
arbeiter Aug. Ziks-Berlin mit Christine 
Muhs-Elb.

Eheschließungen: Tischler Herm. 
KasknElb. mit Johanna Forbusch-Elb.

Sterbefälle: Arbeiter Peter Stang- 
neth, 53 I.

. glückliche Geburt eines Sohnes 
zeigen hocherfreut an

Elbing, den 23. September 1891. 
»an« ^eissner und Frau, 

Martha, geb. Bersuch.

Dr. Spraigtr,|tf)c Seilsnlbe 
heilt gründl. veraltete Beinschäden, 
knochenfrastartige Wunden, böse 
Finger, erfror. Glieder, Wnrm re. 
Zieht jedes Geschwür ohne zu schneiden 
schmerzlos auf. Bei Husten, Hals- 
schmerz, Quetschung sofort Linder. 
Näheres die Gebrauchsanw. Zu haben 
in den Apotheken ä Schachtel 50 Pf.

—nmi—i Die Loose der —■
Deutschen Colonial-Lotterie 

zur Unterdrückung des Sklavenhandels 
sind erschienen und werden zu folgenden Planpreisen verkauft: 

18930 Gewinne
über

Will. M. baar.
ä 600,000

300,000 
150,000

' 125,000
100,000 

75,000 
50,000

iFrt litt 0tt Schärpen-Abzeichen
MMkll- für Vereine liefert

Franz Reineche, Hannover.

IMST* Am Sonntag, den 13. 
d. Mts., ist wahrscheinlich 

von Besuchern des hiesigen Gartens 
der Zeigefinger der rechten Hand des 
in der Grotte befindlichen Gnomen ab
gebrochen und entfernt worden.

Wer hiervon Kenntniß hat und mir 
zur Ermittelung Desjenigen, welcher 
diese unglaubliche Rohheit ausgeführt 
hat, verhilft, wird mich zu großem Dank 
verpflichten, auch bin ich gern bereit, 
dafür auf Wunsch eine erhebliche Be
lohnung zu zahlen.

Cadinen, den 1. Septbr.* 1891.

Birkner»

Nachruf.
Am 21. September er. starb in Berlin unser lieber Freund, „ 

das langjährige Vorstandsmitglied unseres Vereins,

Herr Arnold Den.
Seit 1873 ununterbrochen in der Verwaltung des Vereins 

thätig, hat Herr Dan mit Treue und Aufopferung an Mühe und Zeit 
stets die 7 ereinsinteressen zu fördern gewusst, und ist uns jeder 
Zeit durch seine persönlichen Eigenschaften ein hochschätzbarer 
Mitberather gewesen.

Die Verdienste des Herrn Dan um den Verein sichern ihm 
bei allen Mitgliedern das ehrendste Andenken, und alle betrauern 
mit uns tief diesen frühen Verlust.

Elbing, den 23. September 1891.

Der Vorstand 
des Kaufmännischen Vereins.

6 Neueste Erfindung! 81 
1 AMr-Aus-DM | 

I (gesetzt, geschützt). g 
g Jeden erinnerungswerthen An-1 
I blick sofort zu verewigen. | 
g Dieser kleine, in der Tasche be- 1 
1 eglem bei sich zu führende optische R 
I Apparat wirft Landschaft, Ruinen, D 
W Haus, Kopf 2C. als Bild in Farben | 
| ll^uau nach der Natur auf | 
M Pauspapier, auf welchem es von L 
1 Übeni Kinde schnell abgepaust, d. h. W 
1 ^^chZezeichnet werden kann. | 
N Interessant für jeden Reisenden | 
D oTouristen, belehrend für jeden h 
1 ?CÄrcLl",bm Schüler, ä Stück | 
q l'6.0 W-' Port» 20 Sßf., zu be- | 
I zrehen von Schröder»® SSers i 
I fandgeschäft, Berlin W. 62, | 
| Courbrerestraße 10. |

Aechte

Kieler Sprotten.
Adolph Kellner Kachf.

Patronenhülsen, 
geladene Schrot- n. Krsgel- 

Patronen, 
Revolver - Patronen, 

Teschin-Patronen, 
MT Zündhütchen, “W 

Ladepfropfen, 
Bestes la. Jagdpnlver, 

echte Hirschmarke, 

Patent- und Hartschrot, 
Sprengpnlver und 

Zündschnur 
empfiehlt zu billigsten Preisen

J. «5. H. Btuch.
Büchsenmacher, Elbing.

Umzugshalber steht ein 
gut erhaltener 

Flügel 
Preiswerth zum Verkauf

Königsberger Thorstr. 4/5, 
unten.

Besichnguug in den Vormittagstunden, 

dwei gut möbl. Zimmer sind Fischer
HD stra'ße 25 2 Tr. zu vermiethen.

Suche von sofort für mein Kolonial-, 
Eisen- und Schankgeschüft einen älteren 
gewandten 

gf Gehilfen, m 
womöglich polnisch sprechend.

Offerten mit Zeugnißabschriften nebst 
Gehaltsansprüchen sind postlagernd 

! Liebemühl unterNr. 1OO einzusenden.

Einen Posten

Casfeeschroot, ;
zu räumen,

W billigst. !
Joh. Mierau sen.

i I

Fohl & Koblenz Nachf.
empfehlen zum Wohnungswechsel:

Möbelstoffe. — Tischdecken.
Gardinen. — Stores.

Teppiche. — Läuferze-uge.
Linoleum.

Mannesschwäche
heilt gründlich und andauernd

Pros. M Dr. tarn
Wiens IX., 

Poraeömigasse 3 3 a.
WU" Auch brieliieh.

Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die mämaücheaa

Sels wäela ex aas t ü ude, <1 eresa 
Ursachen aami Sleiiuaag,66 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefrn. 

incl. Frankatur.

Ziehung 24. bis 26. November.

Zuv 1. Klaffe:
>/, a 21 M , V, a 10,50 SO?., ■/,„ a 2,10 M.

Original-Bollloose
(für beide Klassen gültig):

Vi a 42 M., 7s a 21 M., 710 a 4,20 M. 
Porto und Liste 1 M.

Richard Schröder*.
Bank-Geschäft,
~ ' 3 u. 9.

zu 21,— 10,50 2,10 Mark. zu 42,— 21,— 4,20 Mark.

Carl Loose-General-Debit,
Berlin W., Unter den Linden 3.

Die Gelder für Loose sind auf Postanweisung cinzuzahleu. Anf dem 
Coupon der Postanweisung bitte ich die Bestellung, sowie Bor- und Zu
name und ev. Stand niederzuschreiben. Für Porto und Gewinnlisten sind 

50 Pfg. beizufügen.
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Der Teufel in Berlin. 
Eine kulturgeschichtliche Skizze. 

Von A. Oskar Klaußmann.

jn, , . , Nachdru« verboten,
fifinn toQt die Stadt Berlin, die nun
g-jipf einigen Generationen den stolzen
Kam/' ! Intelligenz" führt, in Wirk- 
oÄ Ort der Ansklärung. Der finstere

vielmehr und vor Allem der feste 
^ube^ an den Teufel und seine Macht hielt 

urch Jahrhunderte die Gemüther der Berliner 
Furger in Schrecken. Ja, diese Teufelssurcht

^ohl erst vor einiger Zeit vollständig ge# 
bü^te Cn' "iiher liegt, als man vermuthen 

. .^ei den Berliner Autochthonen, die dort 

^nft, ihre finsteren Urwald-Jagdreviere hatten, 
, letzt der preußische Parademarsch ertönt 
und der Strom des Weltverkehres durch glän- 
nnk ' ^it Palästen besetzte Straßen fluthet, 

es ein böses Prinzip, den Gott des Zornes 
n Ezernebog (schwarzer Gott), der auch auf 

oem Boden des jetzigen Berlins seine Tempel
< e Verehrung hatte und der in der Ge- 
des christlichen Teufels zurückgeblieben sein 

Men, die Wenden dem Heidenthum längst 
^ulfagt und sich besiegt unter die germanische 
^U"ur gebeugt hatten.

Wir wollen nicht auf die dunklen Zeiten 
pP,r dem Ablauf der ersten tausend Jahre nach 
^yrlsti Geburt zurückgehen, um die Macht des 
Teufels und den Glauben an ihn in Berlin zu 
untersuchen, denn in jenen Zeiten wäre die 
hangelnde Aufklärung in Berlin kein Wunder 
gewesen; betrachten wir vielmehr jene Zeit, von 
. man wohl annehmen könnte, daß in ihr 
.,2 persönliche Teufel bereits bei den Berlinern 

m ^ue Autorität gekommen sein mußte.
Der erste Teufel, dem wir in der Zeit der 

Formation, also am Anfänge des 16. Jshr- 
erts, in Berlin begegnen, ist glücklicher- 

bste kein allzuschlimmer. Es ist dies der 
"Menteufel" und sein Vater ein frommer Herr, 
„ der Hofprediger Mäuslein, oder wie 
Ins»! der Sitte der damaligen Gelehrten 
miewisch nannte, Musculus.
die o ?str damals — und zwar empfanden 
Tra^?ndsknechte diese Mode — eine neue 
Viel 9t Pluderhosen, aufgekommen, welche 

Aergerniß erregten. Sie förderten die 

Verschwendungssucht, denn zu einer anständigen 
Pluderhose brauchte man 60 bis 70 Ellen 
Seidentaffet oder anderen werthvollen Stoff, 
und trotzdem war diese Unmasse von Stoff so 
unsinnig verwendet, daß ein großer Theil der 
Beine unbedeckt blieb und das Schicklichkeitsge- 
fühl in grober Weise verletzt wurde. Die Pre
diger jener Zeit donnerten insgesammt von den 
Kanzeln herab gegen die nichtswürdige Mode, 
ohne ihr jedoch dadurch Abbruch zu thun. Hof
prediger Musculus aber ging dem Teufels
werke mit der Feder zu Leibe und schrieb seine 
„Vermahnung und Verwarnung vom zerpluder- 
ten, zucht- und ehrvergessenen Hosenteufel".

Das Werk ist nicht nur durch seinen beab
sichtigten polemischen Zweck interessant, es ist 
auch durch seinen Inhalt von hoher kulturge
schichtlicher Bedeutung und wohl der näheren 
Betrachtung werth. In kräftigen Worten tritt 
der würdige Herr gegen das Teuselswerk auf, 
das er mit den stärksten Ausdrücken belegt und 
als Sünden gegen die Natur, gegen Gott und 
die Taufe bezeichnet. Gott habe Adam seinem 
Weibe Röcke von Fellen gemacht und sie ihr 
angezogen und gar fieißig habe sich Adam mit 
dem Pelze bedeckt. Die Pluderhosen aber gä
ben mit ihrer Entblößung Aergerniß und seien 
gegen Gottes Ordnung. So sei wohl zu fürch
ten, daß Gott durch die Pluderhosen auf das 
Stärkste gereizt, heute oder morgen den Tür
ken in das Land schicke, auf daß er den Deut
schen die Beine ebenso zerhaue und zerfetze, als 
die Hosen zerslammt seien. „Man sagt für
wahr, daß erst noch in diesem Jahre der Sohn 
eines vornehmen Mannes sich gar drei Lätze 
an den Pluderhosen machen ließ, eine Frevel
that, wegen der ihn eigentlich die Erde hätte 
verschlingen müssen. Unter solchen Umständen 
werde auch wohl das jüngste Gericht nicht mehr 
allzulange auf sich warten lassen."

Die Sünde des zerflammten Hosenteufels 
richte sich auch gegen Gewohnheit, Gebrauch 
und Recht aller Völker, gegen die Religion und 
gegen die Lehre des heiligen Evangelii. Alle, 
die solche Hosen tragen, nennt der fromme 
Eiferer: „Des neuen aus dem allerhintersten 
Ort der Hölle herfürkommenden Hosenteufels 
geschworene und zugethane Gesellen und Hof
gesinde, durch welche der Teufel das hohe und 
theuere Wort Gottes verunreinigt, das heilige 
Evangelium verunehrt, zum Aergerniß, bösen 
Geschrei und Uebelnachreden setzt und bringt, 



daß sich die Feinde des Herrn Christi und 
seiner Lehre daran stoßen, ärgern und schließen, 
daß nicht möglich sei, man singe, sage und 
schreibe von dieser Lehre, was man will, daß 
sie von Gott sei!" So geht es durch das ganze 
Büchlein hindurch, die Kraftausdrücke werden 
nicht gespart und alles Unheil dem leibhaftigen 
Hosenteufel zugerechnet, welcher persönlich sich 
in Berlin aufhalte und die Menschen bethöre.

Gegen Ende des 16. Jahrhunderts wurden 
die Berliner noch mehr durch den leibhaftigen 
Teufel beunruhigt, der diesmal als Diener eines 
Gelehrten und dessen gehorsamer Geist in die 
Mauern der Stadt eingezogen war. In dem 
„grauen Kloster", in dessen Mauern noch heute 
das berühmte Gymnasium sich befindet, dessen 
Schüler auch einst Fürst Bismarck gewesen, hatte 
im Jahre 1572 der große Gelehrte Turneisser, 
der Leibarzt des Kurfürsten Johann Georg, 
seine Wohnung genommen. Er galt wohl 
für den gelehrtesten Mann seiner Zeit und 
gleichzeitig für Denjenigen, der die meiste 
Gewalt über alle Mächte über und unter 
der Erde habe, und so bildete sich denn auch in 
kurzer Zeit eine Sage aus, die Thurneisfer zum 
„Berliner Faust" machte und ihm ein Bündniß 
mit dem Teufel zuschrieb. Die Furcht vor dem 
Zauberer war so groß, daß sich die guten Ber
liner nicht mehr am Tage an dem düsteren 
Gebäude in der Klosterstraße vorübertrauten 
und daß man allen Ernstes glaubte, der Teufel 
sitze beständig in der Gestalt eines großen 
schwarzen Hundes auf der Firste des Daches.

Man wußte ja, Thurneisfer hielt heimliche 
Sitzungen in seinem Laboratorium mit dem 
Kurfürsten, und versuchte die Kunst, Gold zu 
machen. Das war natürlich nur möglich, wenn 
er mit dem Schwarzen im Bunde stand, und 
wohl auch nur durch dessen Hilfe zitirte er auf 
Wunsch des Kurfürsten Geister, bei deren An
blick der fürstliche Herr in Ohnmacht gesunken 
sein soll.

Noch heute befindet sich in der Berliner 
Kunstkammer ein Nagel, der halb aus Eisen, 
halb aus Gold besteht und der seiner Zeit, als 
von Thurneisfer herstammend, für ein Teufels
werk gehalten wurde. Der Gelehrte hatte den 
Nagel, der ganz aus Eisen bestand, in Gegen
wart des Kurfürsten angeblich zur Hälfte in 
Gold verwandelt. Die moderne Zeit ist so un
höflich, dieses Kunststück Thurneisser's als einen 
Schwinde! zu erklären und das ganze Experiment 
auf eine allerdings nicht leichte Verschmelzung 
eines Stück Goldes mit einem Stück Eisen 
zurückzuführen. In damaliger Zeit mag man 
überhaupt nicht im Stande gewesen sein, diese 
beiden Metalle zusammen zu schweißen, und so 
wurde es Thurneisfer, der die Kunst kannte, 
leicht, auch den Kurfürsten zu täuschen. Die 
Berliner waren sehr zufrieden, als Thurneisfer 
im Jahre 1584 von Berlin abreiste, um nicht 
mehr wiederzukommen.

Der Grund seiner Entweichung ist nicht be
kannt, er schied von dem Kurfürsten im besten 

Einvernehmen und sollte diesem sogar noch nach 
Dresden nachkommen, wohin Johann Georg zur 
Verheirathung seiner Tochter mit dem Groß
fürsten Christian von Sachsen gereist war. 
Dieses geheimnißvolle Verschwinden brächte 
natürlich Thurneisser erst recht in den Ruf eines 
Zauberers, und die Berliner glaubten steif und 
fest, daß ihn — nach Ablauf des Kontraktes 
mit dem Teufel — dieser selbst geholt habe. 
Thurneisser soll 1595 in Italien — nach 
anderer Version tu Köln — verstorben sein. 
Er war für damalige Verhältnisse ein wirklich 
ausnehmend unterrichteter Mensch, der es ver
stand, mit seinen Kenntnissen auch gelehrten 
Leuten zu imponiren.

Die furchtbare Zeit des dreißigjährigen 
Krieges, durch den die Mark Brandenburg und 
Berlin außerordentlich litten, machte die Ge
müther der übrig gebliebenen Lebenden nur zu 
empfänglich für den Glauben an allerlei über
irdische Gewalt und auch an die Macht des 
Teufels. Die Gräuel, welche jene Menschen 
durchlebt hatten, die furchtbare Noth, die ent
setzliche Ungerechtigkeit und blutige Grausam
keit, die sie um sich herum hatten wüthen sehen, 
mußten die Leute zu dem Glauben bringen, 
daß die Welt aus ihren Fugen gehe und nicht 
mehr Gottes gnädiger Wille, sondern allerlei 
unheimliche Mächte die Oberhand hätten. Wie 
uns in der Chronik von Möller erzählt wird, 
wurde damals Berlin auf das Fürchterlichste 
durch zwei Teufelserscheinungen erschreckt. Das 
eine Mal spazierte der Teufel am Hellen Mit
tag über die Dächer der Brüderstraße und soll 
von einer ganzen Anzahl von Menschen deut
lich gesehen worden sein. Im Jahre 1670 er
schien er wiederum, und zwar einem Bänerlein 
aus Hönan, welches etliche Scheffel Gerste 
Mittags aus Berlin fahren wollte. Plötzlich 
stand fein Pferd still und war weder durch Zu
reden noch durch Gewalt von der Stelle zu bringen. 
Als der Bauer sich umsah, erblickte er auf seinem 
Wagen ein altes häßliches Weib, welches Gott 
lästerte und den Bauer durch das Versprechen 
großer Reichthümer zu verführen suchte, ein 
Gleiches zu thun. Der Bauer stimmte das 
Lied an: „Ein feste Burg ist unser Gott"; 
dasselbe machte aber auf den Teufel keinen Ein
druck und er blieb ruhig sitzen; erst als der 
Bauer die Worte schrie: „Willst Du fahren, so 
fahre mit in Jesu Namen", verschwand das 
Weib augenblicklich. Die Erzählung von der 
angeblichen Erscheinung setzte Berlin derart in 
Schrecken, daß Bittgottesdienste in den Kirchen 
veranstaltet wurden.

Selbst der Große Kurfürst, der doch wohl 
einer der aufgeklärtesten Regenten jener Zeit 
war, glaubte an den Teufe! und erzählte oft 
einen sehr unartigen Scherz, den der Teufel 
an dem Hofe seiner Tante, der Königin von 
Schweden, welche nach dem Tode ihres Ge
mahles, des bei Lützen gefallenen Gustav 
Adolfs, auf dem Schlosse zu Cüstrin wohnte, 
verübt haben sollte, — Es wurden eines Tages 



der Stab des Hofmarschalles, als er in seinem 
Hause die $ö«tgtn erwartete, sowie an einem 
anderen Tage, als die Königin mit ihrem Hof
staate bei ihrem Kanzler zu Gaste war, die 
Kragen und Kleiderrabatten der Hos-Jung- 
fräulein auf eine so unfläthige Weise verun
reinigt, daß die Damen das Gemach verlassen 
und sich umkleiden mußten. Man schrieb an
fangs die Schuld einem fremden der Zauberei 
verdächtigen Edelmann zu, welchem von den 
Frauenzimmern — so sagt der Chronist — nach 
seiner Einbildung nicht genug Ehre angethan 
worden war. Es fand sich aber bald, daß 
der Teufel diesen Unfug vermittels einer alten 
Todtengräberin angestiftet hatte. Das unglück
liche Weib wurde auf die Folter gelegt, und 
um der fürchterlichen Qual zu entgehen, gestand 
sie zu, das Verbrechen begangen und im Dienste 
des Teufels gestanden zu haben. Sie büßte 
die angebliche Schuld durch den Feuertod.

Als in Berlin nach der prachtliebenden Zeit 
des ersten Königs, Friedrich Wilhelm I. und 
mit ihm der Krückstock zur Regierung kam, der 
in Berlin gesellschaftliche Zustände herbeisührte, 
die selbst dem Teufel nicht behagen konnten, 
hätte man doch glauben sollen, daß der Glaube 
an den persönlichen Teufel überwunden sei, um 
so mehr, als der realistische König sofort bet 
seinem Regierungsantritt alle Verfolgungen der 
Zauberei und Hexereien untersagt hatte. Un
gefähr am Ende der 1720er Jahre war eine 
Müllerstochter, Namens Dorothea Steffen, wegen 
lüderlichen Lebenswandels eingefperrt und saß 
in der damaligen Stadtvogtei, dem Kalands- 
hofe. Die Dirne wollte sich wohl interessant 
machen, und da sie auch wußte, daß sie weder 
gefoltert noch verdammt werden würde, gab sie 
im Verhör an, daß sie einen Pakt mit dem 
Teufel geschlossen habe. Sie erzählte, er sei 
ihr auf dem Wedding erschienen, und zwar sei 
ct mit blauem Rock und rother, mit Gold 
gestickter Weste bekleidet gewesen. Sie habe 
ihm eine Handschrift über ihre Seele gegeben 
und diese mit ihrem Blute unterschrieben; sie 
habe dafür vom Teufel ein Geschenk von zehn 
Dukaten erhalten. Die gesammte Geistlichkeit 
Berlins gerieth über diesen Vorfall in Auf
regung und versuchte die geständige Dirne aus 
den Klanen des Teufels zu befreien und den
selben aus ihr herauszutreiben. Alle Be
mühungen waren vergebens; die Dirne fuhr 
wahrscheinlich zu ihrem Vergnügen fort, die 
Geistlichen unsläthig zu beschimpfen und be
hauptete, daß ihr Pakt mit dem „Gott sei bei 
uns" nicht gelöst sei.

Der König befahl, als ihm das gemeldet 
wurde, die Dirne einfach laufen zu lassen und 
das war wohl das Beste. In diesem Falle 
ö^^te sich der König weit fortgeschrittener und 
uu. geklärter als seine Zeitgenossen, ja als die deutsche 
^vrtgkeit zwanzig Jahre nach diesem Vorfall, 

wurde z. B. in Würzburg 1749 Maria 
tu eine Zauberin mit dem Schwerte
hlugertchtet und dann verbrannt und die hohe 

Obrigkeit ließ damals eine Ermahnung an das 
Volk drucken, welche u. A. die Worte enthielt: 
„Es giebt zu unseren Zeiten Leute, die weder 
an Hexen, noch an Zauberer, noch an den 
Teufel, noch an Gott selbst glauben; diese Un
gläubigen müssen, wenn sie nicht vollständig 
Vernunftlos sein wollen, zugestehen, daß auf 
der Welt Hexen und Zauberer seien, mithin 
auch ein Teufel, von welchem sie ihre Kunst 
erlernen."

Als unter Friedrich dem Großen die Auf
klärung immer weitere Schichten des Volkes 
ergriff, verschwand der persönliche Teufel we
nigstens insofern aus Berlin, als er nicht mehr 
die Bewohner in Schrecken setzte und allerlei 
Unfug trieb.________

Mannigfaltiges.
— Klagenfurt, 17. Sept. Vor den 

Schranken des hiesigen Schwurgerichtshofes 
spielte sich heute der letzte Akt eines Ehebruchs
dramas ab, dessen Thatbestand noch in Erinne
rung sein dürfte. Ein junger 26jähriger Mann, 
der Zahntechniker August Kubowsky, stand vor 
den Geschworenen, angeklagt des Verbrechens 
des Todtschlags, begangen dadurch, daß er 
seinen Freund, den Forstwart Gustav Nicolini, 
mit einem Waidmesser erstochen hat. Von einem 
verregneten Jagdausfluge zurückgekehrt, suchte 
Kubowsky am 31. Juli Abends vergebens nach 
seiner Frau, bis er sie schließlich in der Woh
nung seines Freundes Gustav Nicolini, Forst- 
warts der Landesregierung in Klagenfurt, vor- 
fand. Kubowsky attakirte zunächst das treulose 
Weib, und als ihn der Liebhaber daran hindern 
wollte, kam es zwischen den beiden Männern 
zu einem Handgemenge, in dem schließlich 
Nicolini den Todesstoß erhielt. In der Vor
untersuchung behauptete Kubowsky, daß, als sie 
beide im Handgemenge auf dem Boden zu liegen 
kamen, Nicolini in das Messer gefallen sei. 
Die Obduktion widerstreitet dieser Behauptung, 
da die Richtung des Stoßes sonst eine andere 
hätte sein müssen. Durch den Messerstich war 
der Herzbeutel entzweigeschnitten worden, was 
binnen wenigen Minuten den Tod Nicolinis 
verursachte. Auch die Gattin Kubowskys wurde, 
als sie an ihm vorüber zur Treppe eilte, durch 
einen Stich in die Schulter verwundet. Des
halb erschien heute Kubowsky auch der leichten 
Körperverletzung angeklagt. Den Vorsitz führte 
Landgerichtspräsident von Mylius. Den Ge
schworenen wurden nach Schluß des Beweis
verfahrens fünf Fragen vorgelegt, und zwar auf 
Todtschlag, fahrlässige Tödtung in Folge eines 
Zustandes der Sinnesverwirrung oder durch 
Zufall. In einstündiger Rede trat Vertheidiger 
Dr. Sieger für seinen Klienten ein. Nach 
kurzer Duplik und Replik zogen sich die Ge
schworenen zurück, um nach kurzer Berathung 
ein Verdikt zu verkündigen, nach dem August 
Kubowsky von dem ihm zur Last gelegten Ver
brechen fretgesprochen wurde. Das Publikum 



welches dichtgedrängt im Verhandlungssaale 
ausgeharrt hatte, nahm den Urtheilsspruch mit 
lautem Beifall auf.

— Vom Odenwald, 20. Sept. Ein köst
liches Stückchen erzählt man sich von einer 
Fahnenweihe in unserer Gegend. Ein Verein, 
der das Fest besuchen wollte, hatte die Fahne 
vergessen und das Versehen wurde erst auf dem 
Bahnhöfe bemerkt. Eiligst wurde ein Mitglied 
abgesendet, um das vergessene Symbol zu holen, 
das man noch im letzten Augenblicke vor der 
Abfahrt glücklich Herbeibrächte^ Stange und 
Fahne jedes extra, da das Tuch gut und vor
sichtig in Wachstuch verpackt war. Als man 
an Ort und Stelle bei dem festgebenden Verein 
angekommen und auf dem Bahnhof feierlich 
empfangen, das Wachstuch aufrollte, um die 
Fahne an der Stange zu befestigen, stellte sich 
zur allgemeinen Verblüffung heraus, daß das 
Wachstuch ein hübsches Sommerkleid der Frau 
des Vereins-Vorsitzenden barg.

— Ein fröhliches Wiedersehen zweier 
Kriegskameraden. „Die „Dortmunder Ztg." 
berichtet aus Bacholt, 12. September: Bei 
dem am Sonntag in Borken stattgehabten 
Kriegerfeste ereignete sich eine Episode, welche 
auf sämmtliche Zeugen derselben einen tiefen 
Eindruck machte. Der Vizepräsident des Kaiser 
Wilhelms-Kriegervereins, Herr Fabrikant Buden- 
berg, welcher als Unteroffizier den -Feldzug von 
1870—71 mitgemacht und wegen seines aus
gezeichneten Verhaltens in der Schlacht bei 
Saarbrücken am 6. August 1870 das eiserne 
Kreuz erhalten hat, saß nach beendigtem Fest
zuge durch die Stadt im Kreise von Kameraden 
im Garten des Festlokales. Da trat ein Mit
glied des Borkener Krieger - Vereins an ihn 
heran und begrüßte ihn mit den Worten: 
„Guten Tag, Herr Unteroffizier, kennen Sie 
mich noch? Ich bin einer von denen, welche 
Sie bei Spichern geführt und welchen Sie das 
Leben gerettet haben. Als ich Sie heute Mittag 
in den Saal einmarschieren sah, habe ich Sie 
gleich wiedererkannt und freue ich mich sehr, 
daß ich Sie im Leben noch mal wiedersehe. 
Ich bin der Landbriefbote Hellenkamp hier aus 
Borken." Herr Budenberg, der den alten 
Kameraden zwar nicht kannte, lud ihn ein, 
Platz zu nehmen, und nun erzählte Hellenkamp 
den betreffenden Vorfall. „Als bei Spichern 
der Letzte Offizier unserer Kompagnie, Lieutenant 
Koch, dem schon die Spitze vom Helm weg
geschossen war, durch einen Schuß in die Brust 
gelobtet war. da rief uns der Unteroffizier 
Budenberg zu: „Von jetzt ab auf mein 
Kommando hören." Er setzte sich dadurch 
ganz besonders der Gefahr aus, daß er unge
achtet des schrecklichen Kugelregens von einem 
erhöhten Standpunkte aus den Feind beobachtete, 
um unser Feuern zu leiten. Es war dieses 
nothwendig, weil das Terrain sehr koupirt war 
und dem herannahenden Gegner Deckung bot, 
derselbe also sonst nicht gesehen werden konnte. 
Wir hatten großen Mangel an Patronen, des

halb ermähnte uns der Unteroffizier immer 
wieder, erst zu schießen, wenn wir das Weiße 
vom Auge der Feinde sehen könnten. Er lief 
auch unausgesetzt zu den Gefallenen, nahm 
ihnen die Munition ab und vertheilte sie an 
uns. Dadurch machte er unsere aus Mann
schaften des 53., 77., 39., 74. Regiments be
stehende Truppe so widerstandsfähig, daß es mög
lich war, den Feind immer zurückzuschlagen. 
Der schrecklichste Moment war es für uns, als 
die Franzosen uns ganz dicht von der linken 
Flanke her auf den Leib rückten. Wir glaubten alle, 
daß wir verloren wären, aber unser Unteroffizier 
kommandtrte Schnellfeuer, und es gelang uns, 
dadurch den Feind so lange aufzuhalten, 
bis wir durch einen Theil des 7. Jägerbataillons 
abgelöst wurden. Wir gingen dann ins Bivouak 
zurück. Wir wären sicher alle gefangen oder 
gefallen, wenn der Unteroffizier nicht bei uns 
.gewesen wäre, er hatte ein Kommando wie der 
beste Hauptmann. Nach der Rückkehr ins Bi
vouak stellte sich heraus, daß unsere Truppe pro 
Kopf kaum noch drei Patronen hatte." Zum 
Schluß äußerte Kamerad Hellenkamp wiederholt 
fe tte Freude über das unverhoffte Zusammen
treffen, unter Anderem sagte er: „Das ist mir 
wohl 25 Glas Bier werth, ich will meine Frau 
und Kinder gleich holen, damit sie den Unter
offizier kennen lernen, von dem ich so häufig 
erzählt habe." — Alle in der Nähe sitzenden 
Kameraden waren mit lebhaftem Interesse der 
beiden Theilen zur Ehre gereichenden Erzählung 
gefolgt, stießen mit dem Helden von Spichern 
und seinem ehemaligen Untergebenen herzlich 
an und feierten mit ihnen das unerwartete 
Wiedersehen. ________

Heiteres.
* fDem Konfirmandenunterrichtj im 

Dorfe Z wohnen dann und wann auch Er
wachsene bei. Neulich handelte es sich um das 
das siebente Gebot. Pfarrer: „Saget mir, 
Kinder, auf welch' verschiedene Weise kann man 
sich wohl gegen das siebente Gebot: „Du sollst 
nicht stehlen" versündigen?" — (Die Kinder 
geben keine Antwort.) — Da wendet sich der 
Pfarrer an einen der Erwachsenen: „Nun, 
Müller Schnipsele, sagt Ihr uns doch einmal, 
tote man sich im gewöhnlichen Leben gegen 
dieses Gebot vergeht?" — Schnipsele: „Herr 
Pfarrer, das geht mich nix mehr an — mei 
Sohn hat jetzt die Mühl'!"

*
* IMünchener Zeit.) Stammgast: „Wie 

spät ist's denn, Rosa?" Kellnerin: „Erst zehn 
Seidel, Herr Gerichtsrath, drei haben's noch zu 
trinken."

*
* fEin neues Wort.) Redakteur (mit der

Durchsicht einer eingelaufenen Ballade beschäftigt): 
„Donnerwetter, schon wieder ein Poöm von 
diesem Balladenschwengel!"_________________ _
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